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In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie 

Ring, am Rathhauſe 4, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Duciug, 
Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn Saf 
Scheitnigerſtraße 1, bei Herrn 
Schmiedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 


ee 3, bei Herrn Harrwitz. 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Kloſterſtra 
(Schwarzer.) 


= 
Friedr.⸗Wilbelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. 


dkl. Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmidt. 
oldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei Herrn Neumann. Neuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. Schmiedebrücke 43, bei Herrn Blaſchke. Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Gräbſchner Straße la, bei Herrn Junge. Neumarkt 12, bei Herrn Müller, Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. Schmiedebrücke 56, bei Herrn Leyfer. 5 2c, bei Herrn Herrmann. 
eiligegeiſtſtraße 15, bei Herrn A, Haucke. Neumarkt 30, bei Herrn Titze. a fe traße 55, bei Herrn Guſtav Butter. Schweidnitzerſtraße 37, bei Herrn G. Schröter. Weißger el 49, bei Herrn Lillge. 
unkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. Nikolaiſtraße 13, bei Herrn A. Ehrlich. Reuſcheſtraße 63, bei Herrn G. Eliaſon. Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. or e 5 bei 25 Fe 
ie Expe ion. 


In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf das „Polizei⸗ 1 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 28. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 115 B. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 76%. Oberſchleſiſche Litt. A. 130%. 
Oberſchleſ. Lit. B. 118 B. Freiburger 85. Wilhelmsbahn 35%. Neiſſe⸗ 
Brieger 55. Tarnowitzer 33 ½. ien 2 Monate 77%. Oeſterr. Kredit⸗ 
Aktien 73%. Oeſterr. National⸗Anleihe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 74%. 
Deſterr. Skaats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
ſtädter 66%, Comm.⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 132%. Rhein. Aktien 
80%. Deſſauer Bank⸗Aktien —. Mecklenburger — Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Nordbahn —. —. Feſt. 5 £ 

Wien, 28. Juni, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit: Aktien 187, 40, 
National⸗Anleihe 79, 10. London 126, 75. a 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 28. Juni. Roggen: flau. Juni 48, 
Juni⸗Juli 47%, Juli⸗Auguſt 47%, September⸗Oktober 47%. — Spiri⸗ 
tus: matt. Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 17%, Auguſt⸗September 17%, 
September⸗Oktober 17%. — Mübb!: behauptet. Juni⸗Juli 11%, Sep: 
tember⸗Oktober 11%. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 27. Juni. Der Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha paſſirte auf 
der Reiſe nach England geſtern Abend Calais. g 

Nach Berichten aus Sicilien hatte Garibaldi die Schleifung des Forts 
Caſtellamare verſügt. N - 3 

Amſterdam, 27. Juni. Am heutigen Markte waren die Getreidepreiſe 
loco jo wie auf Termine unverändert. Rapsjaat pr. Oktober 73 L. nomin. 
Rüböl pr. Okt.⸗Nov. 42 / —½ Fl. Leindl pr. Okt.⸗Nov. 31% Fl. 


Inhalts⸗Ueberſicht. 
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ch en Staaten.) r N 

and. Frankfurt. (Der Herzog von Coburg und die Turner.) 
Münden. (Der offizielle Artikel Baierns.) (Die Deſertionen.) Kur: 
heſſen. er Kurfürſt und die badener Beſprechung.) Speyer. (Die 
deutſchen Farben.) Baden. (Die Miniſter⸗Conferenz.) 

Oeſterreich. Wien. Von der ungar. Grenze. (Ein Armeebefehl 
des Generals v. Beneded,) 


Schweiz. Bern. (Die letzte Thouvenelſche Note.) 
Frankreich. Paris. (Die Grenzfrage. Proteſt des Fürſten von Mo⸗ 
naco. Vermiſchtes.) 


Großbritannien. London. (Die Fabrikation der öffentlichen Meinung.) 
Die Freiwilligen⸗Muſterung.) 
euilleton. Breslau. (Theater.) — Nach den Beskiden. 


ropinzial⸗Zeitung. 
Stent — % orreſpondenzen aus: Reichenbach, Bernsdorf. 


Geſetzgebung ꝛc. 
Handel. Vom Geld⸗ und Productenmarkte. 
A Die Preßfreiheit des franzöſiſchen Kaiſerreichs. 
Die Flugſchrift des Herrn Prevoſt⸗Paradol, aus welcher die 
Breslauer Zeitung in Nr. 281 diejenigen Stellen mittheilte, die nad) 
dem Urtheile der franzöſiſchen Regierung das Vergehen „der Aufrei⸗ 
zung zum Haß und zur Verachtung der Regierung“ enthalten ſollten, 
iſt jetzt von den franzöſiſchen Gerichtshöfen vernichtet und der Verfaſſer 
ſelbſt wegen jenes Vergehens zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden. Mit dieſer Vernichtung einer Schrift, welche in wahrhaft 
claſſiſcher Sprache ohne alle Gehäſſigkeit das jetzige Regierungsſyſtem 
in Frankreich mit einer parlamentariſchen Verfaſſung verglich, iſt in 
Frankreich „auch noch der letzte ſchwache Funken der Freiheit der Preſſe 
verſchwunden.“ 
Uns hat die Verurtheilung des Verfaſſers nicht überraſcht. 
Zuſtand der Preſſe iſt immer der beſte Gradmeſſer für die Stärke ode 
Schwäche einer Regierung, und trotzdem ſich ſieben oder acht Millionen 


Der 


Stimmen für die jetzige Verfaſſung Frankreichs ausgeſprochen haben, 


trotzdem ſich der Kaiſer mit nicht zu verkennendem Stolze den „Er: 
wählten der Nation“ zu nennen pflegt, trotzdem endlich die ſtärkſte und 
zahlreichſte Armee Europa's ſeinem Winke gehorcht, ſo iſt doch die 
franzoͤſiſche Regierung ſchwach — denn die Stärke einer Regierung 
beruht nicht auf den durch terroriſtiſche Mittel zuſammenpreßten Stim⸗ 
men, nicht auf der für Kriegsruhm begeiſterten Armee, ſondern einzig 
und allein auf der Uebereinſtimmung zwiſchen Regierenden und Regier⸗ 
ten in Anſichten und Wünſchen, in Rechten und Pflichten. Wo dieſe 
Uebereinſtimmung vorhanden iſt, da bedarf es keiner Gewaltmittel zur 
Unterdrückung des freien Wortes, da findet der Tadel ſeine Stätte und 
das Lob ſeine Bedeutung. Nur der ſtarke Staat vermag die freie 
Preſſe zu ertragen, während der ſchwache gezwungen iſt, ſeiner Exiſtenz 
wegen alle ſeine Kräfte auf den inneren Krieg gegen die Wünſche des 
Volkes, deren Organ die Preſſe iſt, zu verwenden. 

War etwa Preußen unter dem Miniſterium Manteuffel⸗Weſt⸗ 
phalen ein flarfer Staat, ſtark in dem Sinne, wie wir das Wort 
verſtehen? Wir haben zwar damals viel von einer „ſtarken Regierung“ 
gehört, aber die Aeußerungen einer ſelbſtbewußten Stärke haben wir 
weder in den Verhältniſſen zum Auslande gefunden, noch in den klein⸗ 
lichen Maßregeln, aus welchen im Innern jedes Streben nach einem 
beſcheidenen Maße bürgerlicher und religiöſer Freiheit verfolgt wurde. 
Iſt das heutige Oeſterreich ein ſtarker Staat? Freilich wenn man die 
Stimmen der öſterreichiſchen Preſſe hört, fo giebt es nirgends eine 
innigere Uebereinſtimmung zwiſchen Volk und Regierung: nur blickt 
aus jedem Artikel der Zeitungen, welche noch einen Schatten von Un⸗ 
abhängkeit zu erhalten ſtreben, die Furcht vor Verwarnungen, Coneeſ⸗ 
ſionsentziehungen und anderen Maßregeln hervor, welche den Zweck 


b Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Koſterſraße 1, bei Herrn W. Hayn. 

t e 18, bei Herrn Hübner. 3 
Bürgerwerder, Werderſtr. 15, bei Hrn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. 
i Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
riedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, b. Herrmanns Ww. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. 


haben, jede freie Aeußerung zu unterdrücken. 
ftattet iſt, da iſt das Lob geradezu lächerlich. 


reslau. (Tagesbericht.) — (Die Zuſtände in 
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Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße 16, bei Herrn 1 ea 
Oblauerſtraße 21, bei Herrn S. G. Schwartz. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Feldmann. 
Ohlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 

Ohlau 2 70, bei Herrn Büttner. 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. 


In England hat die Ueberzeugung, daß auf der freien Preſſe nicht 
blos die bürgerliche und religiöſe Freiheit, ſondern auch die Stärke und 
die Macht der Regierung beruht, ſo tiefe Wurzeln geſchlagen, daß man 
Jeden nach Bedlam ſchicken würde, welcher an dieſer Inſtitution zu 
rütteln wagte. Das jetzige preußiſche Miniſterium, das ſich über Man- 
gel an Angriffen ſeitens der reactionären Partei nicht eben beklagen 
kann, hat gerade das Entgegenſetzte von dem gethan, was das frühere 
Miniſterium den Angriffen der demokratiſchen und conſtitutionellen Par: 
tei gegenüber für nothwendig hielt; ſtatt in dem gehäſſigen Tadel ſei⸗ 
nes Syſtems und in den perſönlichen Angriffen, wie ſie die Organe der 
Reactionspartei Tag für Tag bringen, eine Aufforderung zur Zügelung 
der Preſſe zu finden, hat es derſelben vielmehr ein größeres Maß von 
Freiheit gewährt, indem es die Herrſchaft des Geſetzes und des Rechts 
an die Stelle der Willkür ſetzte. Denn wo ein wirklicher Einklang 
zwiſchen Regierung und Volk beſteht, wo das letztere die Ueberzeugung 
gewonnen hat, daß es nicht blos als Regierungsobjekt betrachtet wird, 
ſondern daß die Beförderung ſeines materiellen und geiſtigen Wohls 
und die Aufrechthaltung ſeiner Rechte der Endzweck der Regierung iſt, 
155 5275 der aus perſönlicher Gereiztheit entſpringende Tadel ſich 
ſelbſt. 

Anders in Frankreich. Die jetzige franzöſiſche Regierung kann eine 
Schrift, wie die des Herrn Prevoſt⸗Paradol, und wäre ſie noch weit 
ruhiger und objectiver gehalten, nicht ertragen; ſie muß jede Aeuße⸗ 
rung, die ſich an ihr Syſtem wagt, der eigenen Exiſtenz wegen unter: 
drücken. So wenig wie der franzoͤſiſche Convent die Preßfreiheit dul⸗ 
den konnte, eben ſo wenig kann es das franzöſiſche Kaiſerthum; jener 
wie dieſes hat zur einzigen Stütze nur die Gewalt, die ſich nur durch 
ſich ſelbſt erhalten kann; Gewalt und Freiheit ſchließen ſich aus, ſo wie 
Gewalt und Recht. Denn mit der Unterdrückung der freien Preſſe 
geht der Servilismus der Gerichtshöfe Hand in Hand. Die Anklage 
ſchon wird zur Verurtheilung, und die Formen, mit denen ſich das 
Gericht umgiebt, ſind eben nichts als Formen, welche der Gewalt den 
Schein des Rechtes verleihen ſollen. 

Von dieſem Servilismus, von dieſer kläglichen Abhängigkeit der 
Gerichtshoͤfe, welche in ähnlichen Perioden der Geſchichte zuweilen noch 
der flüchtenden Freiheit den letzten Schutz gewährten, geben die in den 
letzten Zeiten in Frankreich gefällten Urtheile die traurigſten Beweiſe. 
Da finden wir die ganze Sophiſtik wieder, welche die Regierung ſelbſt 
in ihren Organen tagtäglich zur Vertheidigung ihres Syſtems ent⸗ 
wickelt. Denn natürlich für immer will die Gewalt dem franzöſiſchen 
Volke die Freiheit nicht entziehen; im Gegentheil, ſie fühlt ſich tiefbe⸗ 
trübt, daß fie für den Augenblick dazu genoͤthigt iſt; fie will nur erſt 
den Boden wieder ſchaffen, auf welchem ſich die Freiheit glänzender als 
je entwickeln kann; es iſt ihr — ſagt der weiſe Richter in dem er⸗ 
wähnten Prozeſſe — „die Nothwendigkeit auferlegt, in gewiſſem Maße 
die öffentlichen Freiheiten zu beſchränken, um die der Obrigkeit und dem 
Geſetze gebührende Achtung wiederherzuſtellen, welche in den Tagen der 
Anarchie verſchwunden iſt, und ohne welche keine Geſellſchaft exiſtiren 
kann.“ Schuldig oder nichtſchuldig — das iſt Nebenſache; der Re⸗ 
gierung iſt die Nothwendigkeit auferlegt, ſolche Schriften zu unter⸗ 
drücken, und fo erfolgt die Verurtheilung. Anders in der That mo- 
tivirte der Convent in den ſchlimmſten Zeiten des Terrorismus ſeine 
Urtheile auch nicht; klarer kann der Kriegszuſtand, in welchem ſich die 
Regierung zum Volke befindet, nicht geſchildert werden. Nur die Nai⸗ 
vetät iſt noch bewundernswerth, mit welcher der Gerichtshof ſelbſt es 


rloffen ausspricht, daß unter dem Ausdrucke „Despotismus der Cäſaren“ 


nur die jetzige franzöſiſche Regierung verſtanden werden kann, 
ſo wie, daß der Gerichtshof die behauptete „Aehnlichkeit zwiſchen der 
Partei, welche die Tyrannei der Cäſaren, die Tyranneien des Orients 
und Griechenlands ftügten, und derjenigen, welche heut das Kaiſerreich 
ſtützt“, ſtillſchweigend anerkennt. 

Mehr noch als das Urtheil iſt die Motivirung deſſelben bezeichnend 
für die Zuſtände des franzöſiſchen Kaiſerreichs. Die politiſche Kritik hat 
in Frankreich keinen Raum mehr; nur die Regierung ſpricht noch; die 
Stimme des Volkes iſt erſtickt, und damit ſie ſich doch nicht einmal 
erhebe — denn dieſe Furcht wird die Gewalt nie verlaſſen — muß 
die Aufmerkſamkeit der Nation von innen nach außen gelenkt werden. 
Der Glanz des Kriegsruhms muß den traurigen Erſatz für den Verluſt 
der bürgerlichen Freiheit bieten; nicht der eigene Wille, ſondern das 
Verhängniß und die Furcht, das ſchwer Errungene wieder zu verlieren, 
treiben den Beherrſcher Frankreichs zu ſeinen, die Staaten Europa's 
beunruhigenden Plänen und Entwürfen. 


Preuſe u. 
3 Berlin, 27. Juni. [Die Gerüchte über eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich!, welche ſchon 
ſeit längerer Zeit in der Luft ſchwebten, haben jetzt eine beſtimmtere 
Geſtalt angenommen. Doch gilt es eben zu prüfen, ob die Geſtalt 
nicht blos ein Nebelgebilde iſt, ſondern auch einen thatſächlichen Kern 
hat. Die neueſten Veröffentlichungen der wiener Blätter wenigſtens 
beweifen, daß Oeſterreich die prinzipielle Opposition und die detaillirte 
Kontroverſe gegen die preußiſchen Vorſchläge in Sachen der Formation 
und der Führung des Bundesheeres aufgegeben hat. Nicht unwichtig 
iſt dabei der Umſtand, daß die amtliche „Wiener Zeitung“ nur die 
letzte, verſoͤhnlicher gehaltene Kundgebung des Grafen Rechberg vom 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Juli 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements ⸗Preis beträgt am piefigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußifchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


nd Fremden⸗Blatt“ und das „Gewerbe⸗Blatt“ entgegengenommen. 
Wo der Tadel nicht ge-] 9. d. M. abdruckt und das öſterreichiſche Memorandum vom 22. April 


ſind. 


eitun 


Expedition: Herreuflraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poft⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonmag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 29. Juni 1860. 


Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei iz Thomale. 


ran. 
atz ki. 


d. J. aus ihren Spalten verweiſt. Es ſoll damit offenbar angedeutet 
werden, daß die Denkſchrift einem früheren Stadium der Unterhand⸗ 
lungen angehört, welches man augenblicklich gern vergeſſen ſein laſſen 
will. In der That darf man jenes Stadium als ein antiquirtes be⸗ 
trachten, und unſere Regierung hat von dem ſeitherigen Entgegenkommen 
des wiener Kabinets mit zu aufrichtiger Befriedigung Akt genommen, 
als daß man ihr zutrauen könnte, fie habe an der Veröffentlichung 
des preußiſchen Erlaſſes vom 2. d. M. irgend eine Mitſchuld. Außer⸗ 
dem kann ich Ihnen mit Beſtimmtheit verſichern, daß auch ſeit dem 
9. d. M. die Annäherung zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 
ſtaaten weitere Fortſchritte gemacht hat, und daß die allge 
meinen Verſöhnlichkeits⸗Betheuerungen der Rechberg'ſchen 
Depeſche bereits zu einem beſtimmteren Ausdruck gediehen 
Nichts deſto weniger greift es den Thatſachen voraus, wenn 
einzelne Blätter behaupten, daß bereits eine Verſtändigung der deut⸗ 
ſchen Fürſten in Sachen des Oberbefehls fertig ſei, welcher zufolge 
das Kommando der Bundestruppen Preußen und Oeſterreich zufallen 
würde. Jedenfalls ſtimmt Oeſterreich mit den Mittelſtaaten dafür, die 
Zugeſtändniſſe an die Forderungen Preußens in die Form von 
Militär: Konventionen zu kleiden, ohne die organiſchen Beſſi 
mungen der Bundes⸗Kriegs⸗Verfaſſung umzugeſtalten. — Di 
richt der „Times“, daß der Prinz-Regent die Ereigniſſe in J 
zum Gegenſtande einer Erklärung gemacht hat, welche faſt d Mo⸗ 
gramm einer Intervention in Neapel und Sizilien ähnlich ſieht, ſtammt 
offenbar aus einer franzöſiſchen Quelle und iſt darauf berechnet, Preußen 
bei England in Mißkredit zu bringen. Sicher iſt, daß die italieniſchen 
Angelegenheiten in Baden⸗Baden nur beiläufig erwähnt worden ſind 
und daß bisher Preußen in Neapel nicht anders intervenirt hat, als 
daß es dem König Franz unabläſſig rieth, durch gründliche Reformen 
der Revolution vorzubeugen. Nach heute hier eingegangen Nachrichten 
ſoll bereits in Neapel ein königl. Manifeſt erlaſſen ſein, welches eine 
allgemeine Amneſtie und eine Verfaſſung nach den nationalen Wün⸗ 
ſchen verkündigt. — Eine Beſtimmung über den Termin der Konfe⸗ 
renzen wegen Savoyens iſt um ſo weniger getroffen, als über⸗ 
haupt der Vorſchlag Englands noch nicht die allſeitige Zuſtimmung 
erhalten hat. 5 
C. S. Berlin, 27. Juni. [In den internationalen Ben 
ziehungen der europäͤiſchen Staaten] giebt ſich ganz unzwei⸗ 
deutig der Wunſch zu erkennen, durch Verträge neue Verbindungen 
einzugehen und die gegenſeitigen Intereſſen durch Ausgleichung feſter 
aneinanderzuknüpfen, alte und veraltete Schranken dagegen, welche dem 
freien Verkehr hindernd im Wege ſtehen, zu beſeitigen. Wir waren in 
der Lage, zuerſt unſere Leſer über die von Seiten Frankreichs gethanen 
Schritte zum Abſchluſſe eines Handelsvertrages mit Deutſchland zu in⸗ 
formiren und werden binnen Kurzem Näheres hierüber mittheilen können. 
Wir glauben heut eine bedeutende Reduktion des Zolltarifs, welche in 
einem der Nachbarſtaaten bevorſteht, ankündigen zu dürfen, wollen aber 
gleich hinzufügen, daß wir nicht von Rußland ſprechen. Außerdem 
erfahren wir von unſerem Correſpondenten in Hannover, daß der 
engliſch⸗hannoverſche Vertrag wegen des Stader⸗Zolles bis zum 14. 
November d. J. verlängert worden iſt. Gleichzeitig ſoll, ſo wird uns 
gemeldet, das engliſche Kabinet einen auf die Ablöfung dieſes Zolles 
bezüglichen Vorſchlag gemacht haben, wonach die Geſammtablöſungs⸗ 
Summe auf 3 Millionen Thaler feſtgeſetzt werden ſoll, wovon 1 Million 
von England, 1 Million von Hamburg und die dritte Million von 
den übrigen Betheiligten zu zahlen ſein würde. Wir haben nicht er⸗ 
fahren, ob unter den „Betheiligten“ auch diejenigen Staaten, welche 
durch keinen Vertrag zur Entrichtung dieſes Zolles verpflichtet, begriffen 
ſind. — Es lag anfangs in der Abſicht der holländiſchen Regierung, 
die Mitglieder des deutſch⸗oͤſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins zu einer 
Generalconferenz einzuladen, welche im Auguſt im Haag zuſammen⸗ 
treten ſollte; es handelte ſich, ſo hieß es, um neue Reduktionen im 
Tarife u. ſ. w. Dieſe Abſicht ſcheint aufgegeben zu ſein, nachdem 
ri Mitglieder die Nothwendigkeit der Konferenz in Zweifel gezogen 
atten. 
lErwiederung an Hrn. O. Lindner] Wenn der Verfaſſer des Ars 
tikels, Zur Wahrung religiöfer Freiheit“ (Bresl. Ztg. 24. Juni) geſchrieben 
hat: „Melchers Erwiederung nahm die „Voſſ, Itg.“ nicht an“, und Herr 
O. Lindner in der „Bresl. Ztg.“ vom 28. Juni bezichtigt dieſe Erwiederung 
(auf die vier Sätze der Synode) nur mit dem Rathe zurückgeſandt zu haben, 
lieber gar nichts zu erwiedern, jo beftätigt dies ganz einfach die Richtigkeit 
des vom Verfaſſer Geſchriebenen. Denn welcher Unterſchied iſt wohl zwiſchen 
nicht annehmen und zwiſchen zurückſenden mit dem Rathe, lieber gar nichts zu 
erwiedern? Die „entſchiedene“ Vertretung der religibfen Sreibeit dug die. 
„Voſſ. Ztg.“ iſt dem Verfaſſer wohl bekannt: er konnte aljo ihre Fortdauer 
unmöglich durch ſeinen der Sache ganz entſprechenden Ausdruck 
in Zweifel ſtellen wollen. Hat Herr O. Lindner in demſelben den Sinn ge⸗ 
funden, „die „„Voſſ. Ztg.“? ſei auf einmal andern Sinnes geworden“, jo 
jo mag er das allein verantworten. Der Verfaſſer kann ſich nun aber ia 
enthalten zu fragen: warum hat die „Voſſ. Ztg.“ die vier Sätze der wrie⸗ = 
zener Synode, deren Inhalt eine 5 unumgänglichen Noth⸗ 
wendigkeit machte, aufgenommen, und nicht gleichfalls zurückgeſandt? Die 
Aufnahme des Angriffs, meinen wir, ſchließt die Aufnahme der Vertheidigung 
als eine Folge der Gerechtigkeit ein. Wenn Melcher ſich anfangs mit dem 
Rath des Herrn O. Lindner bis zum perſönlichen Danke dafür einverſtanden 
erklärte, jo hat er durch fein „gerichtetes Glaubensgericht“ dieſes Einverſtänd⸗ 
niß vollſtändig zurückgenommen, und die Freunde der religiöfen Freiheit 
tönnen ihm nur danken, daß er ſeiner eigenen Einſicht gefolgt iſt. Denn 


feine Sache iſt keine ſolche, deren Veröffent ichung oder Nichtoeröffentlihung 


in ſeinem Belieben ſtände: ſie iſt eine allgemeine Angelegenheit, über die 
dt war 


das öffentliche Gewiſſen vollſtändig zu unterrichten Pfli 
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Be 


1 [Zeitungsſchau.] Die berliner Preſſe ift im Ganzen wenig ge: 
neigt, den Verſöhnungsverkündigern im großdeutſchen Sinne viel Glauben 
beizumeſſen. Beſchränkung der Sonderherrlichteit der kleinen deutſchen Für: 
ſten — ruft die „Voſſ. Ztg.“ aus — wie es ein im Anſchluß an Preußen 
gebildeter Bundesitaat en macht, — Großmachtsſtellung dieſes Bun⸗ 
desſtaates zu der auf ſich beſchränkten, daraus aber auch für ihren wirklichen 
Zweck und Beruf erſt wahrhaft befähigten öſterreichiſchen Monarchie, mit 
welcher ein auf die gegenſeitig gemeinſamen Intereſſen begründetes Bündniß 
abzuſchließen wäre, — das muß unverrückt der Zielpunkt unſerer politiſchen 
Beſtrebungen bleiben. An dieſen Punkten, auf welchen die Zukunft Preu⸗ 
ßens nicht nur, ſondern Deutſchlands wie Oeſterreichs beruht, an dieſen 
Punkten, welche in Wahrheit ein „großdeutſches“ Programm bilden, wäh⸗ 
rend die Anhänger des deutſchen Bundes nicht einmal ein Kleindeutſchland 
aufrecht zu erhalten wußten, ſondern ſelbſt den geographiſchen Begriff 

„Deutſchland“ ſchließlich zu vernichten im Stande fein würden, — läßt ſich 
nicht rütteln, nicht feilſchen und markten: ohne in jene unbeſtimmte, völlig 
nebelhafte Deutſchthümelei hinein zu gerathen, welche ſchließlich nie etwas 
anderes erreicht, als im Augenblicke des Handelns mit ſentimentalen Gefühls⸗ 
ausbrüchen ohnmächtig niederzuſinken, — ohne jenen rückſichtvollſten Huma⸗ 

nien ſich beizugeſellen, die aus lauter Liebe und Schonung nicht im Stande 
ſind, dem lieben Nächſten einen kranken Zahn auszuziehen, weil's ihm wehe 
thun würde; — ohne endlich allen jenen Vorurtheilen nachzulaufen und wi⸗ 
der beſſeres Wiſſen und Gewiſſen zu ſchmeicheln, die zumal in manchen 
Theilen Süddeutſchlands noch gelegentlich ſich geltend machen. Damit er⸗ 
reicht man wahrlich weder Achtung noch Einfluß, daß man den Einen bei⸗ 
ſtimmt: „Ja, wenns irgend ſein kann, — mit Oeſterreich“, — daß man 
den Anderen ſagt: „Ja, die Reichsverfaſſung von 1849 iſt wohl was Schö⸗ 
nes, eine Fahne, die man ausſtecken könnte“, — daß man den Vorurtheilen 
huldigt, die ein „deutſches Parlament“ wo möglich wieder nach Frankfurt! 
berufen haben wollen, — daß man, um nicht in den Verdacht preußiſchen 

Hochmuthes zu gerathen, lügenhafterweiſe ſich ſtellt, als könnte es jemals in 

Wirklichkeit zu einem „Aufgehen“ Preußens in Deutſchland kommen! — 

Die „Spen. Ztg.“ meint: „Das deutſche Volk wird die Regierungen, die 
ſich über die badener Zuſammenkunft jo hoffnungsvoll geäußert haben, bei 
dem Wort nehmen; denn es wird ja hauptſächlich von den Mittelftaaten ab⸗ 
ns 155 daß dieſe Verheißungen wirklich in Erfüllung gehen. Der Weg dazu 
iſt ihnen von Preußen vollſtändig geebnet. Von dieſer Seite iſt ihnen kund⸗ 
gegeben worden, in Worten und Thaten, daß Preußen es für die Aufgabe 
nicht nur ſeiner deutſchen, ſondern auch ſeiner europäiſchen Politik anſieht, 
die Integrität der Grenzen Deutſchlands zu wahren, daß dieſe ſtets die erſte 
Sorge Preußens ſein wird. Thatſächlich hat Preußen unter ſeinem gegen⸗ 
wärtigen Miniſterium nie eine andere Politik verfolgt, als eben dieſe, und 
wir haben ſie immer in dieſem Sinne aufgefaßt; ſeine Rüſtungen, ſeine di⸗ 
plomatiſchen Bemühungen während des italieniſchen Krieges galten der In⸗ 
tegrität Deutſchlands; feine Anſtrengungen am Bundestage galten der Cr 
hoͤhung der Wirkſamkeit des Bundes zur gemeinſamen Vertheidigung Deutſch⸗ 
lands, aber doch wahrlich nicht dem Umſturz der beſtehenden Bundesverhält⸗ 
niſſe, nicht der Begründung eines „Kleindeutſchlands“, nicht der Ausſchlie⸗ 
ung Oeſterreichs. Wer hat den Mittelſtaaten auch nur den geringſten An⸗ 

; gegeben, dieſe Bemühungen Preußen mit mißtrauiſchen Augen anzu: 

ſehen? Daß Preußen darüber wacht, daß die deutſchen Bundeseinrichtungen 

nicht von Oeſterreich benutzt werden, um Deutſchlands Kräfte in alle Win⸗ 
dungen ſeiner ſpecifiſchen Politik hineinzuziehen, dafür hat Preußen vielleicht 

—. — Er Aa auf Dank, aber nicht auf Mißtrauen der deutſchen Bun: 

5 enoſſen!“ 

Auch der „Publiziſt“ glaubt an keine beſondere „Annäherung“ Oeſter⸗ 

Ka indem er ſchreibt: „Angeſichts der neueſten öſterreichiſchen Aktenſtücke 


darf auch an eine a der Bundeskriegsverfaſſung nicht weiter ge 
dacht werden, ſondern Alles, was geboten wird, iſt eine Militärconven⸗ 
tion, wahrſcheinlich vorzugsweiſe darauf berechnet, eine beſſere Uebereinſtim⸗ 
mung in Formation, Bewaffnung und Exercitium der deutſchen Truppen: 

heile herbeizuführen. Etwas iſt das allerdings auch, allein es iſt im Ent: 
len nicht das, was Preußens zu erreichen wünſchte; es ſind Steine, wo 

ot vun wollte. Somit iſt es denn mit den badenſchen Erfolgen 
FR chland alleüberall nichts.“ 

Ze, 4 Ztg.“ beſpricht den Antrag mehrerer Mittel⸗ und Kleinſtaaten 
auf Einführung gleichen Maßes und Gewichts in allen Bundesſtaaten, und 
gelangt zu dem ale „daß zuerſt die Einführung eines gleichen Gewichts 
durchaus von der Einführung eines gleichen Maßes gefhieben werden muß, 
daß in Bezug auf das Gewicht der Bundesverſammlung nur übrig bleibt, 
die nahezu vollendete Annahme des Zollpfundes in allen Bundesſtaaten zum 
völligen Abſchluſſe zu bringen, daß jo wenig von der Aufitellung einer neuen 
Gewichtseinheit, als von der Beſeitigung der verſchiedenen Unterabtheilun⸗ 

en des Zollpfundes die Rede ſein kann. Es ergiebt ſich zweitens, daß in 
Betreff des Maßſyſtems jetzt nicht bereits zur Berufung einer Kommiſſion 
von Fachmännern geſchritten werden kann, vielmehr zuerſt die Bedürfnißfrage 
von den Bundes-Regierungen entſchieden und ſodann beſtimmte Vorſchläge 
ſemacht werden müſſen, deren Prüfung einer Kommiſſion nach Art der nürn⸗ 

erger Konferenz übertragen werden mag. — Wie Jedermann einleuchtet, 
handelt es ſich hier nicht um Parteinahme für oder gegen die Bundesver⸗ 
ſammlung, ſondern lediglich um die Wahl des richtigen Weges, nicht um 
politiſche Doctrinen, ſondern nur um eine zweckmäßige Praxis. Was dieſe 
Praxis angeht, ſo würde ſich ein münchener Blatt durch eine nachdrückliche 
hlung des Zollpfundes als Einheit des bairiſchen Landesgewichts viel 
größere Verdienſte erworben haben, als durch leere Verdächtigungen des 
„preußiſchen Partikularismus.“ 


Deutſchland. 


| rankfurt, 25. Juni. [Der Herzog von Koburg und 
die Turner.] Das „Frankf. J.“ erhielt den nachſtehend folgenden 
authentiſchen Wortlaut der Antwort, welche der Herzog Ernſt von 
Koburg der Turner⸗Deputation nach feiner am 19. d. erfolgten Rück⸗ 
kehr aus Baden-Baden im Reſidenz⸗Schloſſe zu Koburg ertheilt hat: 
„Empfangen Sie, meine Herren, den Ausdruck meiner Freude, daß 
es mir noch vergönnt iſt, dem letzten Tage des Turnerfeſtes beiwohnen 
zu können. Sie haben mit warmen Farben die Geſinnungen der in 
Koburg verſammelten deutſchen Jugend wiedergegeben und mir gar 
Freundliches und Schmeichelhaftes ausgedrückt. Empfangen Sie mei: 
nen wärmſten Dank dafür! Von Herzen theile ich Ihre Wünſche für 
nfer geſammtes Vaterland, und mit Ihnen bin ich von der Ueber: 
zeugung durchdrungen, daß das Turnen vor Allem dazu beitragen 


Das Gaſtſpiel des Herrn Ludwig Deſſoir. 
© Breslau, 28. Juni. Unſer geehrter Schauſpielgaſt Herr 
Deſſoir hatte zu feiner zweiten Gaſtrolle den Nareiß in dem gleich⸗ 
F namigen Brachvogelſchen Trauerſpiel gewählt. Narciß und Hamlet 
— wir ſehen ab von dem Unterſchiede Brachvogels und Shakeſpeares 
— zeigen eine gewiſſe Charakterverwandtſchaft; fie laboriren beide an 
einer durch den Zwieſpalt des Erkennens und Wollens erzeugten Zer⸗ 
riſſenheit des Gemüths. Der Zwieſpalt in Hamlet aber wird erzeugt 
durch eine ihm in das Gewiſſen geſchobene Aufforderung zur That, 
welche ihm als ſittliches Gebot erſcheint, dem er aber zu genügen 
ſich vergebens anſtrengt; im Narciß durch die Paſſtvität, welcher er ſich 
hingiebt, ftatt ihrer Herr zu werden, und deren er ſich innerlich ſchämt, 
während er äußerlich ſich in deren Uniform — in Lumpen zu gefallen 
Jaffektirt. 

Nareiß gehört der Gattung „intereſſanter Menſchen“ an, welche im 
Roman und auf der Bühne mehr imponiren als im Leben; jener Gat⸗ 
tung moraliſcher Schwächlinge, welche durch eine forcirte Verachtung 
der Welt und der Menſchen ſich gegen die Bitterkeit ihrer Selbitver: 
achtung wappnen. 5 
Der Künſtler, welcher einen ſolchen Charakter zu idealiſiren ſucht, 
indem er das Verwerfliche deſſelben als Genialität verklären und ihn 
auf ein Piedeftal ſtellen würde, beging ſicherlich einen Fehlgriff; Deſ⸗ 
o ir aber war auch in dieſer Partie fo groß, weil er jo wahr erſchien, 
und ergriff ſo mächtig, weil er, alles lediglich blendenden Scheines ſich 
entſchlagend, in dieſer zerrütteten Menſchennatur doch den ſchönen, echt 
menſchlichen, wenn auch unter Schutt und Moder vergrabenen Gehalt 
op zu legen verſtand. 
Seine Charakterdarſtellung iſt eine Charaktererklärung, und indem 
deſſoir die Gegenwart feines Narciß fo lebendig und wirkungsvoll an 
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wird, unſerer Jugend Muth und Ausdauer zu geben und das heran⸗ entſchloſſen geweſen ſein, ſich ebenfalls nach Baden zu begeben, und 


wachſende Geſchlecht zu ſtählen zu ruhmvollen Thaten. 
nen, welche Koburg bereits verließen, ſenden Sie meine Grüße und 
nehmen Sie die Verſicherung mit hinweg, daß Sie uns willkom⸗ 
men waren!“ 

München, 25. Juni. [Der officielle Artikel Baierns.] 
Heute äußert ſich auch die „Neue Münchener Zeitung“ über das Er⸗ 
gebniß der badener Fürſten⸗Conſerenz. Der Artikel lautet: 

„Eine perſönliche Be egnung Sr. Majeftät des Königs von Baiern mit 
Sr. königl. Hoheit dem Wanze egenten von Preußen war von Seite des 
Erſteren lange beabſichtigt. Schon gegen Ende April wurden Einleitungen 
hierfür angebahnt. Der Wunſch, früher enge Beziehungen nach längerem 
Zeitraume tiefgreifender Veränderungen zu erneuern und manche gewichtige 
Frage vaterländiſcher Politik in unmiktelbarer Beſprechung zu erörtern, ſchien 
auf beiden Seiten dazu einzuladen, und in einer Unterredung mit Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige von Würtemberg wurde der Entſchluß feſtgeſtellt, gemein⸗ 
ſam in Baden⸗Baden mit dem Prinz⸗Regenten in perſönliches Einvernehmen 
zu treten. Da traf überraſchend die Nachricht von dem Erſcheinen des Kai⸗ 
ſers Napoleon in Baden und am gleichen Tage die förmliche Einladung des 
Prinz⸗Regenten dahin auf Mitte Juni ein. &s find nun die Tage vorüber, 
welche den Kaiſer in perſönliche Berührung mit dem Prinz⸗Regenten von 
Preußen und den mit ihm in Baden verſammelten deutſchen Bundesfürſten 
brachten. Billig frägt man nach dem Ergebniſſe. Es iſt daſſelbe ein dop⸗ 
peltes. Alle in Baden verſammelt geweſenen deutſchen Fürſten waren von 
dem einmüthigen Willen und Entſchluſſe beſeelt, eintretenden Falles des 
deutſchen Vaterlandes Sicherheit, Ehre und Würde mit ganzer Kraft aufrecht 
zu halten und für die Wahrung ſeiner Grenzen einzuſtehen. Daß Deutſch⸗ 
lands Fürſten einig ſind, wenn dem gemeinſamen Vaterlande Gefahr drohen 
ſollte, lag offen zu Tage. Unſchwer konnte der Kaiſer ſich hiervon überzeu⸗ 
gen, hätte er jemals ſich für berechtigt halten können, daran zu zweifeln. 
Aus eines jeden der verſammelten deutſchen Bundesfürſten Munde konnte 
er die Beſtätigung vernehmen. Sie hingegen ſind Zeugen geweſen von den 
wiederholten und Allen übereinſtimmend vorgetragenen Verſicherungen der 
friedlichen und freundſchaftlichen Geſinnungen des Kaiſers gegenüber von 
Deutſchland. Aus den Beſprechungen zwiſchen dem Prinz⸗Regenten von 
Preußen und ſeinen Bundesgenoſſen trat andererſeits Sicherheit dafür zu 
Tage, daß der Prinz es als die erſte Aufgabe der preußiſchen Politik be⸗ 
trachte, wie den Territorial⸗Beſtand des e ne ſo den der 
einzelnen Landesherren zu ſchützen. In dieſer Aufgabe werde er ſich auch 
dann nicht beirren laſſen, wenn ſeine Auffaſſung einiger Fragen der inneren 
deutſchen Politik von jener anderer Bundesgenossen abweiche. Niemals hät⸗ 
ten ſeine Bemühungen, die Kräfte des deutſchen Volkes zu gedeihlicher Wirk⸗ 
ſamkeit zuſammenzufaſſen, die Abſicht, das völkerrechtliche Band, welches die 
deutſchen Staaten umfaßt, zu erſchüttern. Auch auf eine Verſtändigung mit 
Oeſterreich hoffe er; fie ſei von höchſter Wichtigkeit. So hat denn die Zu: 
ſammenkunft in Baden nicht nur den Beweis der Einigkeit gegen das Aus⸗ 
land vor Aller Augen gebracht, ſondern auch das Gefühl und die Gewähr⸗ 
ſchaft derſelben innerhalb der deutſchen Grenzen neu beſtärkt und gehoben.“ 


München, 23. Juni. [Die Deſertionen.] Wir theilten frü- 
her mit, daß von den in der Pfalz liegenden Garniſonstruppen 72 
Mann im Laufe des Jahres nach Frankreich deſertirt ſind. Daß die 
Urſache dieſer auffallenden Thatſache nicht etwa in franzöſiſchen Sym⸗ 
pathien der pfälziſchen Bevölkerung zu ſuchen ſei, geht aus dem Fol- 
genden hervor: „Die Meineidigen gehören verſchiedenen Provinzen des 
diesrheiniſchen Baiern an. Das Kriegsminiſterium nimmt aus 
dieſem unliebſamen Vorfalle Anlaß, die Offiziere an ein außer- 
dienſtlich ) freundliches, liebevolles Benehmen gegen 
die Untergebenen zu ermahnen, inſoweit dieſes zuläſſig erſcheint, 
ohne dadurch der eigenen Standesehre zu vergeben.“ 

Speyer, 23. Juni. [Die deutſchen Farben.] Bei dem 
Einzug des Königspaares machte eine hieſige Rentnerin den Verſuch, 
neben den Landesfarben ihr Haus mit den deutſchen Farben zu 
ſchmücken, mußte aber auf höheren Befehl die deutſche Fahne einzie- 
hen. (König Ludwig von Baiern hielt die deutſchen Farben einſt 
ſehr hoch.) 


Den Verei⸗ die Ausführung dieſes Planes nur durch die Vorſtellungen der Mini⸗ 


ſter der Juſtiz und der auswärtigen Angelegenheiten verhindert wor⸗ 
den fein, welche fürchteten, daß in Baden ſich andere Einflüſſe als 
die in Kaſſel herrſchenden geltend machen und dem Kurfürſten die 
Nothwendigkeit eines Syſtemwechſels eindringlich predigen würden. 
(We 


Weſ. 3.) 
Oeſterrei ch. 


x Von der ungariſchen Grenze, 27. Juni. [Ein 
Armeebefehl des Generals v. Benedek.] Die Rundreiſe, welche 
der Gouverneur von Ungarn, FZM. v. Benedek, im gegenwärtigen 
Augenblicke unternimmt, hat wohl den Zweck, die Einrichtungen und 
Bedürfniſſe des Landes, die Wünſche und Klagen der Bevölkerung aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen, und überhaupt die Spuren 
und Motive einer theilweiſen Verſtimmung des Landes zu verfolgen, 
Sein Auftreten erweckt, wie nicht zu verkennen iſt, an allen Orten 
Vertrauen, und daß er mit allen Parteien und allen Ständen Berüh⸗ 
rungspunkte zu gewinnen ſucht, zeigt von dem geſunden und richtigen 
Takte dieſes ausgezeichneten Mannes. An originellen Zügen des Ge⸗ 
nerals fehlt es nicht, and da jeder derſelben aus einem klaren Kopfe 
entſpringt und nur originell durch die Form wird, in welcher ſich die⸗ 
ſelben repräſentiren, ſo verfehlen ſie auch nicht ihre Wirkung. So 
eigenthümlich wie feine perſönliche Erſcheinung, iſt aber auch ſein ſchrift⸗ 
licher Verkehr mit den ihm untergebenen Givil- und Militärbehörden. 
Wir haben einen höͤchſt intereſſanten Beleg in einem Generalbefehle, 
welchen FZ M. v. Benedek an die ihm untergeordnete Armee kurz nach 
ſeinem Dienſtantritte publicirt hat. Leider geſtatten uns die Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht, dieſen Generalbefehl ſeinem ganzen Inhalte nach zu ver⸗ 
öffentlichen und zwar aus dem Grunde, weil derſelbe überhaupt nicht 
für die Oeffentlichkeit nach ſeinem ganzen Inhalte beſtimmt iſt, aber 
durch ein Apercu dieſes einzig in feiner Art daſtehenden militäriſchen 
Aktenſtückes, unter Anführung beſonderer Stellen, hoffen wir keine In⸗ 
discretion zu begehen. Der Inhalt des Generalbefehls beginnt mit der 
Bemerkung, daß ihm die Armee bei dem Umſtande, als er in einer 
Militärakademie erzogen und durch 37 Jahre in verſchiedenen Kriegs⸗ 
und Friedensdienſtleiſtungen herangereift ſei, wohl bekannt ſei. Ande⸗ 
rerſeits ſpricht er auch die Hoffnung aus, daß aus eben dieſem Um⸗ 
ſtande dem gedienteren Theile der Armee auch ſein militäriſches Vor⸗ 
leben, ſeine guten und minder guten Eigenſchaften, ſein, wenn auch 
rauher, aber jedenfalls loyaler Soldatencharakter, ſo wie ſeine auf den 
Dienſtreglements baſirten Anſichten und Anforderungen bekannt ſein 
werden. Von dieſem Geſichtspunkte würde es nicht vieler Worte be⸗ 
dürfen, ſich in ſein neues Kommando einzuführen. Allein die eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe der Jetztzeit, die Nachwehen eines nicht ganz 
glücklichen Krieges und die traurige Wahrnehmung, „daß der Geiſt 
der Armee überhaupt, wenn auch nicht in der Weſenheit, doch 
wenigſtens anſcheinend gelitten hat“, und zwar in dem außerdienſt⸗ 
lichen und mündlichen Benehmen der Offiziere und der 
Militärbeamten, in der „faſt fabelhaften Rang-, Avan⸗ 
cements- und Ordensſucht — im Egoismus, Eigendünkel und 
leidigen Hang zur Kritik“ beſtimmen ihn, bei ſeinem Dienſtantritte 
ſeine ganz beſtimmten Anſichten und ſeinen feſten Willen 
offen und unumwunden auszuſprechen. Hierauf erklärt er, daß 
es der Armee ganz gleichgiltig ſein müſſe — ja eigentlich gar nichts 
angehe, in welchen Standesverhältniſſen und welcher Provinz er ge⸗ 
boren, ferner in welcher Religion er erzogen worden ſei, aber 
dies ſolle die Armee wiſſen, daß er ein gottesfürchtiger Soldat ſei, 
„ohne ſich gerade viel mit den Formen zu befaſſen“, daß er verſöbnlich 


Baden, 24. Juni. [Mit der Miniſter⸗ Konferenz! ſcheintf und kolerank gegen alle Neligionsbetenntniffe fei, achtungsvolle Rückſicht 
eine Aenderung eingetreten zu fein, ſei es, daß dieſelbe ganz aufgege⸗ der Sprache, den Sitten und Eigenthümlichkeiten aller Nationen des 


ben, ſei es, daß ſie nur verſchoben worden. Der würtembergiſche 
Miniſter des Auswärtigen, Freiherr v. Hügel, war bereits eingetroffen, 
hat Baden aber ſchon wieder verlaſſen. Der preußiſche Miniſter des 
Auswärtigen, welcher am 20. hier angekommen, weilt indeſſen noch 
hier und eben fo das mit ihm eingetroffene Kanzleiperfonal (beſtehend 
aus dem Geheimen Legationsrath Abeken, dem Legationsrath Hepken, 
dem Geheimen Hofrath Weymann und dem Kanzleirath de la Groir). 
Daß der Courierverkehr zwiſchen hier und Berlin ſehr lebhaft iſt, ver⸗ 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. Aber auch mit London wird viel verkehrt, 
und es wird dieſer Depeſchenwechſel durch preußiſche und engliſche 
Kabinets⸗Couriere vermittelt. (Sch. M.) 
Aus Kurheſſen, 22. Juni. [Der Kurfürſt und die ba⸗ 
dener Beſprechung.] Man hat ſich hier im Allgemeinen ſehr ver: 
wundert, daß der Kurfürſt am badener Fürſtenkongreſſe keinen Theil 
genommen hat, während doch nicht nur die ihm an Rang und Bedeu⸗ 
tung gleichſlehenden Großherzoge, ſondern ſelbſt die Herzoge von Naſſau 
und Koburg dort anweſend waren. Daß von Berlin aus eine direkte 
Aufforderung an ihn nicht ergehen würde, war freilich bei der Fort⸗ 
dauer des ſeit der Abreiſe der beiderſeitigen Geſandten etwas geſpannt 
gewordenen Verhältniſſes der Höfe von Berlin und Kaſſel zu erwar⸗ 
ten; dagegen fand das, von unterrichteten Perſonen jedoch beſtimmt in 
Abrede geſtellte Gerücht Glauben, der Kurfürſt ſei einfach benachrich⸗ 
tigt worden, daß die deutſchen Fürſten in Baden zu einer Berathung 
zuſammentreten würden. Sei dem, wie ihm wolle, der Kurfürſt ſoll 


Kaiſerſtaates zolle, und daß er adelig denke und fühle in der edelſten 
Bedeutung des Wortes. Sein höͤchſter Stolz ſei: ſeines Kaiſers und 
Kriegsherrn ehrenhafter, verläßlicher, unbedingter, treuer und darum 
geachtetet Soldat zu ſein. Sein ganzes Glaubensbekenntniß, ſeine Sol⸗ 
daten⸗Tugenden und Philoſophie, feine beiten Grundfäge habe er aus 
dem Dienſtreglement geſchöpft. Im Geiſte deſſelben werde er das 
Kommando führen, einfach und recht, wohlwollend für Alle mit feſtem 
Willen, und wenn es die Ehre der Armee erheiſcht — aber auch mit 
eiſerner Hand. Nun folgen die einzelnen Punkte, deren Befolgung er 
den Truppenkommandanten, Offizieren und der Mannſchaft dringend 
ans Herz legt. Jeder ſoll die Soldatenehre, Soldatentreue und Kame⸗ 
radſchaft ſtreng bewahren und Jene, die nicht nach dem Dienſt⸗ 
reglement zu leben und zu ſterben wiſſen, mögen freiwillig 
aus den Reihen der Armee treten. Salonbildung halte er für den 
Offizier zwar nicht für nothwendig, aber es dürfen nicht Schicklichkeits⸗ 
gefühl, Wohlerzogenheit und Anſtand fehlen. Junge Offiziere ſollen 
die Geſellſchaft älterer Kameraden aufſuchen und Harmonie alle Sol⸗ 
daten beſeelen, ohne Unterſchied der Waffengattung. Sie moͤgen ferner 
Maß in den Ausgaben und im Spiel halten. „Ich verbitte mir“, 
heißt es ferner, „ein für allemal jede reglementswidrige Aufmerkſamkeit 
oder Ovation; ich kann den Fackelzügen der Neuzeit und ähnlichem aus 
dem Jahre 1848 ſtammenden unmilitäriſchen Plunder keinen Geſchmack 
abgewinnen, verbitte mir auch Zeit und Geld koſtendes Zureiſen, blos 
um ſich — ohne ſpeziellen Grund — vorzuſtellen.“ Ferner dulde er 


2 


deſſen Vergangenheit knüpfte, erfaßte er auch mit Meiſterſchaft jedes vom 
Dichter gegebene Motio, uns Verzeihung und Theilnahme für ſeinen 


Die übrigen hervorragenden Partien: Marquiſe von Pompadour, 
Herzog von Choiſeul und Doris Quinault waren in entſprechender 


Helden einzuflögen, indem er uns deſſen Willen zur That, für die That] Weiſe durch Fräul. Claus, Hrn. Vaillant und Fräul. Berg beſetzt, 


ſelbſt nehmen ließ und eine Perſpektive ſeiner ſittlichen Erhebung er⸗ 
öffnete. 


letztere war neu in ihrer Partie, während Frl. Claus die Pompadour 
bekanntlich zu ihren beſten Parten zählt, in welcher fie ſich die vollſte 


Der Glanzpunkt der Darſtellung war daher die Erzählung jener] Anerkennung erworben hat. 


erſten und einzigen Liebe, an deren Täuſchung Nareiß zu Grunde ging, 
und wer ſo ergreifend die Unendlichkeit und tiefe Seligkeit dieſer Leiden⸗ 
ſchaft, ſo wie den unermeßlichen Schmerz der Täuſchung zu ſchildern 
verſteht, wie Deſſoir — der nur vermag, die Zerrüttung eines ganzen 
Menſchendaſeins aus einer einzigen zeritörten Hoffnung glaubhaft zu 
machen. 

Manche andere Scene ſtand ihr an ergreifender Gewalt nicht nach; 
wir erinnern nur an die Scene mit dem Pagoden, noch mehr an die 
wunderſame Scene muſikaliſchen und dichteriſchen Phantaſirens im 4. 
Akt, und vor allem an die ergreifende Schlußſcene des 5. Akts; aber 
ſolche Scenen, in welchen es dem Darſteller gelingt, den Charakter in 
feiner Eſſenz zu faſſen und zu viranſchaulichen, find der wahre Triumph 
der Kunſt. 

Und wie ſcharf ins Detail gearbeitet war dieſe Auffaſſung und 
Darſtellung, wie verſchmolz ſich die innere Verbitterung des Unglück⸗ 
lichen mit dem Mißtrauen gegen jede Theilnahme, gegen jede Zumu⸗ 
thung, und welche Wahrheit gewann in Deſſoir's Munde die in ſich 
fo unwahre Subſtituirung einer an der eignen Schuld zu Grunde ge: 
gangenen Perſönlichkeit an Stelle der Nation derſelben und die pro: 
phetiſche Mahnung an die Zukunft. 

Deſſoir's Narziß iſt unſtreitig eine der großartigten Leiſtungen der 
theatraliſchen Kunſt, und das Publikum, welches ſich noch zahlreicher 
als bei der erſten Gaſtvorſtellung eingefunden hatte, erkannte dies, 
ergriffen und begeiſtert in vollem Maße an. 


Nach den Beskiden! 
Von W. Janke. 

Unfre einheimischen Touriſten, die bisher nur in den vaterländiſchen 
Gebirgszügen, d. i. in Schleſien, für ihre Reiſeluſt Befriedigung fanden, 
wiſſen es ganz genau, wo der Zobten liegt, wo die Schneekoppe, die hohe 
Eule und die Heuſcheuer ſich befinden, weniger indeß ſchon, wo die Reiſe 
nach dem Altvater hingeht, jenem schneebedeckten Höhenpunkte der Sude⸗ 
ten; noch weniger und am allerwenigſten, wo die Fortſetzung dieſes Gebirgs⸗ 
zuges — nämlich die Beskiden, als Vorläufer der Karpathen — mit ihren 
re peltablen Höhepunkten, welche unſerem Rieſengebirge beinahe den Rang 
ablaufen, und eben ſo lange den Schnee auf ihrem Rücken tragen, aber bei 
weitem romantiſcher find, zu ſuchen iſt. Thal an Thal reiht ſich hier an, und wird 
durch mächtige Felſen begrenzt, wilde Walodbäche, von keiner Kochelfallſchleuſe 
künſtlich aufgehalten, ſtürzen ſich in rapidem Lauf von ſteiler Bergeshöh 
hinunter, dunkle ſchwarze Tannenwälder, der Höhe ihr Terrain abringend, 
begrenzen den Horizont, und ein unnennbares, oft unbehagliches Gefühl der 
Einöde und Verlaſſenheit beſchleicht uns, wenn wir von den Höhenpunften 
der Beskiden unſeren Blick nach jenem zwanzig Meilen im Durchmeſſer halten⸗ 
den Gebirgschaos hinüber ſchweifen lassen. - 

Das Tatra⸗ und Matras Gebirge, welches wir von hier aus überſehen, 
bildet mit den Central-Karpathen eine zuſammenhängende Gebirgskette, deren 
einzelne Bergſpitzen bis zu einer Hoͤhe von 8100 Fuß ſchroff und ſteil her⸗ 
vorragen, und von weitem wie eine gezackte Säge ausſehen. Da iſt die 
Gerlsdorfer⸗, die Eisthaler⸗ und e der große Kriban, der 
Karfunkelſtein, letzterer wegen ſeiner Steilheit noch nie von Reiſenden beſtie⸗ 

en. Die Dünajez ſammelt die Gewaͤſſer des ganzen Tatra⸗Gebirges und 
fübrt fie fpäterhin der Weichſel zu. Aus den Centralkarpathen ragt die 
Babia gura, welche unſere Schneekoppe um 1000 Fuß überſteigt, hervor. 
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nicht, daß Offiziere oder Militärbeamte directer oder indirecter Weiſe 
Zeitungsartikel liefern; jedoch finde dieſe Beſtimmung nicht Anwendung“ 


auf wiſſenſchaftliche Aufſätze. Er empfahl ferner rückſichtsvolles Beneh⸗ 
men gegen alle Stände, doch ſolle die Armee dabei den Soldaten⸗Ge⸗ 
meinſinn bewahren. Am Schluſſe richtet er noch an die Penſioniſten 
die Mahnung, ſich jeder Kritik der Regierungsmaßregeln zu enthalten, 
widrigens er incotrecte und incorrigible veterane Schwätzer oder Schreier 


zum gebundenen Aufenthalte in eine abgelegene Feſtung ſchicken werde.“ 


Schweiz. 

Bern, 24. Juni. [Die letzte Thouvenel'ſche Note über 
die ſavoviſche Frage] an die Mächte iſt dem Bundesrathe, bevor 
ſie ihm direkt mitgetheilt ward, durch die öffentlichen Blätter bekannt 
geworden. Wie ich vernehme, iſt ſie in dieſem Augenblicke noch nicht 
in ſeinen Händen, und doch beſchwert ſich die franzöſiſche Regierung bei 
dem Bundesrathe, daß er ſeine Note an die Mächte vom 23. Mai, 
welche von den von Frankreich hinſichtlich des ſavoyiſchen Neutralitäts⸗ 
gebietes gemachten neuen Vorſchlägen handelt und Ihnen vor einiger 


Zeit im Auszuge von mir mitgetheilt ward, der Oeffentlichkeit über⸗ 


geben hat. Von einem fremden Diplomaten hörte ich ſogar, daß dies 


in ſehr bittern Ausdrücken geſchehen ſein ſoll. Dieſe Handlungsweiſe 
der franzoſiſchen Regierung ſpricht nicht dafür, daß Herrn v. Turgot's 


Ankunft in der Bundesſtadt in die zwiſchen der Schweiz und Frank⸗ 
reich obwaltenden geſpannten Verhältniſſe die gehoffte Beſſerung bringen 
wird. Im Gegentheil ſcheinen ſich dieſelben noch ſchroffer zu geſtalten. 
Seit einigen Tagen ſieht man auch hier wieder gewiſſe franzöſiſche Ge: 
ſichter auftauchen, welche nach der traurigen Wendung der ſavoviſchen 
Frage während der letzten Bundesverſammlung ſo ſchnell, wie fie ge: 
kommen, auch wieder verſchwunden waren. — Laut dem neueſten Be⸗ 
richte des eidgenöͤſſiſchen Militärdepartements beſteht das Bundesheer 
aus 79,087 Mann Auszug, 43,227 Reſerve, 57,416 Landwehr, Total 
179,730 Mann. 
Frankreich. 


Paris, 25. Juni. [Die Grenzfrage. — Proteſt des 
Fürſten von Monaco. — Vermiſchtes.] Herr Louis Jourdan 
hat ſich heute im „Siecle“ wieder einmal die Mühe gemacht, die 
deutſche Nation auf die Nothwendigkeit einer größeren Einheit Deutſch⸗ 
lands hinzuweiſen. Indem er aber dabei die deutſchen Nachbarn dies⸗ 
mal über Frankreichs Abſichten in Betreff der „natürlichen Grenzen“ 
zu beruhigen wünſcht und ihre desfallſigen Beſorgniſſe nur daraus her⸗ 
leitet, daß Deutſchland getheilt ſei und ſich daher ſchwach fühle, ſpricht 
er doch kurz darauf wieder von der „Rektifizirung“ der Nord⸗ 
und Nordoſt⸗Grenzen Frankreichs. Dieſe „Rektiſizirung“ ſoll zwar 
keineswegs auf dem Wege eines „Handſtreichs“ erfolgen; dergleichen 
vorauszuſetzen ſei ein Anachronismus; „das moderne Frankreich 
annerirt nur mit der freien Zuſtimmung der Völker“ — 
wie Savoyen und Nizza beweiſen! Eines möchte aus dieſem Artikel 
noch bemerkt zu werden verdienen: daß Herr Jourdan, trotz der 
Desavouirung, welche About's Flugſchrift in offiziöſen franzöſiſchen 
Blättern gefunden hat, von der Anſicht nicht laſſen will, ſein Kollege 
habe „die Aufſchlüſſe, welche die Grundlage ſeiner Arbeiten bilden, an 


ſichererer Quelle geſchöpft.“ 


Der „Moniteur“ meldet den Tod des Diviſions-Generals Grafen 
von Rumigny, ehemaligen Adjutanten Ludwig Philipps; derſelbe 
ſtarb geſtern, 24., auf feinem Schloſſe Maiſonrouge. — Man glaubt, 
daß die Konferenz in der ſchweizeriſch-ſavoyiſchen Angelegenheit ſchon 
im nächſten September ſtattfinden werde. Herr Kern, heißt es, werde 
die Schweiz nicht allein bei der Konferenz vertreten, ſondern noch einen 
zweiten Diplomaten zum Gehilfen bekommen. — Der Kriegsminiſter 


hat zur Ergänzung des Kriegsmaterials zahlreiche Aufträge gegeben, 


die Wahl anheim ges geben, entweder 
e 


welche vom 1.— 15. September ausgeführt werden ſollen. Man wird 


den Bau einer Dampf⸗Fregatte in Angriff nehmen, welche den Namen 


„Stadt Nizza“ führen fol. — Es ſoll die Rede davon fein, in der 
franzöſiſchen Marine den Grad eines Geſchwader⸗Chefs wieder herzu⸗ 
ſtellen. Derſelbe beſtand früher und entſprach der Stellung eines 
Commodore. Dieſer Grad war im Range zwiſchen dem Schiffs⸗Ca⸗ 
pitain und dem Contre⸗Admiral. — Nach Rennes ſoll ein zweites 
Artillerie⸗Regiment verlegt werden. — Als der neapolitaniſche Geſandte, 
Commandeur de Martino, an Bord der Kriegs⸗Korvette „Santa“ 
Marſeille verlaſſen hatte, bemerkte man am Horizont ein großes Schiff, 
welches den Verdacht erregte, ein ſicilianiſches zu fein. Alsbald nahm 
die Korvette ihren Cours nach den hyeriſchen Inſeln und ging dort 
unter dem Schutze des franzöſiſchen Contre-Admirals Paris vor Anker. 
Das verdächtige Schiff wurde obſervirt, und es ergab ſich ſchließlich, 
daß es ein harmloſer Packetdampfer war, der eine Probefahrt machte, 
um ſeine Maſchinen zu verſuchen. Beruhigt ſetzte de Martino ſeine 
Reiſe fort. So erzählt die „Gazette du Midi.“ — Der Fürſt von 
Monaco hat die ihm „revolutionärer Weiſe abgenommenen und fran⸗ 
zöſiſch gemachten“ Mentone und Roquebrune reklamirt, und es ſoll in 
der That eine telegraphiſche Weiſung gegeben worden ſein, daß die für 
Mentone ernannten Kommiſſarien und Beamten vor der Hand noch 
nicht dahin gehen ſollen. — Eine der neuen Straßen in den Eliſäiſchen 
Feldern wird den Namen Nizzaſtraße erhalten. Eine Savoyerſtraße 
hat Paris bereits ſeit 1410; dieſelbe liegt in der Nahe der großen 
Auguſtinerſtraße. 


Dieſes romantiſche Gebirge mit ſeinen von ewigem Schnee bedeckten 
Felſenhöhen und wildromantiſchen Thälern, wird vielfach mit der Schweiz 
verglichen, nur daß bier die Felſen wie Kegel kerzengerade neben einander 
ſtehend, die verſchiedenen Thäler noch ſcroſter abſchließen, wie dort. Hier 
haben wir es recht eigentlich mit einer Wildniß zu thun, die auf den Wan⸗ 
derer den großartigſten Eindruck macht. Nichts als tiefe, tiefe Abgründe 
und Schluchten mit herabſtürzenden Waſſerbächen, die urplötzlich unſerem 
Auge entſchwinden und dann wieder in einem anderen Thale zum Vorſchein 
kommen. Oft find die Thaler fo eng von Felſen eingeſchloſſen, daß man 
nur mühſam den Ausgang auffindet, der uns über elllpden hinüber in 
neue 8 artien führt. In den Thälern dunkle ſchwarze Tannenwälder, 
auf den en 3 Kniehölger, welche ſich mühſam bis zu einer ge: 
wiſſen Region den Felſen hinanwinden. Die Flora iſt faſt dieſelbe der Alpen. 
Keine Sennerbätte gewährt uns in dieſer Eindde Schutz und Obdach, und 
die Eindde — menſchenleer und ſtill wie das Grab, ſteigert die Erhabenheit 
dieſes überaus ſeltenen Naturſchauſpiels! — Hier hören alle üblichen Cr: 
leichterungsmittel und Reiſebequemlichkeiten auf, geebnete Wege find nur 
ausnahmsweiſe vorhanden, und der Compaß muß dem Reiſenden in Erman⸗ 
gelung eines — die einzuſchlagende Richtung angeben. Man muß den 
auf mehrere Tage nöthigen Mundvorrath mit ſich führen, um ſich nach an⸗ 
geſtrengter Tagesreiſe zu ſtarken und zu erquicken, muß ſich auch bewaffnen, 
um in der Einſamkeit vor ruchloſem Angriff geſchützt zu ſein, wenn gleich 
die Gebirgsbevölterung eine äußerſt gutmüthige, wenn auch ziemlich uncivi⸗ 
liſirte, iſt. Dem Wanderer winkt feine Hampelbaude, kein Gaſthaus mit dem 
ee De Tan Sala e getoordenen Bierſeidel, mit weichen Federbetten 
un „Schlaf einklimpernden Harfeniſtinnen, er iſt feiner ei 
Hilfe und Klugheit überlafien. 5 8 Sr are 

Dieſe kleine Skizze habe ich vorausgehen laſſen, ihres nn Freunden 

\ 5 zur Sättigung ihrer wildromantiſchen 
Gefühle über die den hinaus nach den Eenſzallarpathen zu reiſen, oder 
gr bloßen Abwechſelung die freundlichen Beskiden ſelbſt nur aufzusuchen. 

on ihnen — wird das Bild lieblicher. Wir ſehen nach Norden zu un⸗ 
ſere heimathlichen Berge, den Annaberg, und wenn die Luft klar iſt, auch 
die Sudeten mit dem Altvater, nach Süden hin aber haben wir den Vor⸗ 
geſchmack des oben geſchilderten wilden Gebirges vor Augen, ohne daß wir 
uns in die Wildniß hineinzubegeben zen. Gleich viel aber, wer ein 
Stüdchen davon koſten, und einen Tag nur für die Reiſe weiter hinein 
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Großbritannien. 

London, 23. Juni. [Die Fabrikation der öffentlichen 
Meinung.] Die geſtrige Unterhausſitzung zeigte ein eclatanted Bei: 
ſpiel von der neuen Rolle, welche der Telegraph zu ſpielen beginnt. 
Lange Zeit verdienten ſich die telegraphiſchen Depeſchen den Glauben, 
den das Publikum ihnen entgegenbrachte. Unvermeidlich waren fie zu: 
weilen die Träger von falſchen Nachrichten, indem ſie aus falſchen Quel⸗ 
len zu ſchöpfen hatten; aber fie nannten ihre Quellen. Wenn 
der Telegraph berichtete, die „Times“ ſchreibt das und das, und ſich 
hinterher fand, daß die „Times“ ſich geirrt oder ſich irren gewollt, ſo 
war dem Telegraphen nicht vorzuwerfen, daß er irgend Jemanden ge: 
täuſcht habe. Es iſt eines Jeden Sache, welchen Glauben er der 
„Times“ beimeſſen will. Das vor einiger Zeit von Herrn Reuter 
hier in großem Maßſtabe eingerichtete Korreſpondenzbureau hat eine 
neue Bahn gebrochen. Es berichtet immer häufiger Dinge, die nicht 
in den Zeitungen geſtanden, auch nicht Gegenſtände unmittelbarer Wahr⸗ 
nehmung ſind, ſondern nur auf Wegen, die dem Publikum nicht zu⸗ 
gänglich, erkundet ſein können, z. B. den Inhalt diplomatiſcher Akten⸗ 
ſtücke, die noch nicht an die Oeffentlichkeit, ja noch nicht einmal an 
den Adreſſaten gelangt ſind. Solche Mittheilungen kommen ihm na⸗ 
mentlich aus Paris. Zuweilen hat es den Zeitungen lange Aktenſtücke 
mitgetheilt, von denen gar nicht behauptet wurde, daß ſie durch den 
Telegraphen befördert ſeien. Nur wer mit der Preſſe zu thun hat, 
wird es zu würdigen wiſſen, ein wie wichtiges neues Stadium damit 
in der Fabrikation der öffentlichen Meinung erreicht iſt. Vorgeſtern 
Früh enthielten die Reuter'ſchen Telegramme einen Auszug der neueſten 
franzöſiſchen Cirkulardepeſche, betreffend den neutralen Diſtrikt von Sa⸗ 
voyen, und darin den Satz, daß Frankreich ſich keine Verringerung 
des ſavoyer Gebietes gefallen laſſen wolle. Die Authenticität der Nach⸗ 
richt wurde in den Augen vieler Leſer dadurch erhöht, das hinter „Ver⸗ 
ringerung“ das Wort des franzöfiichen Textes, amoindrissement, in 
Klammern gegeben war. Geſtern Abend interpellirt Sir Robert Peel 
darauf hin, und Ruſſell giebt zur Antwort, daß er erſt am Nachmit⸗ 
tag die Depeſche aus den Händen des franzoͤſiſchen Geſandten empfan⸗ 
gen habe, und daß darin dieſer Satz nicht zu finden ſei. Was die 


Sache noch merkwürdiger macht, iſt, daß die Depeſche, wenn auch nicht! 


die Worte, doch nach Ruſſells eigenen Mittheilungen allerdings den 
Gedanken enthält. Frankreich, ſagt er, macht drei Vorſchläge, und kei⸗ 
ner derſelben ſchließt eine Gebietsabtretung ein. Ja, Ruſſell erzählt, 
daß Thouvenel, als Lord Cowley die Abtretung des Seeufers vorge— 
ſchlagen, dem engliſchen Geſandten geſagt habe, es ſei unverſtändig, 
un reasonable. ö 
Dieſe ganze Verhandlung über die neutralen Diſtrikte iſt eine ſolche 
Farce, eine ſolche Verhöhnung des geſunden Menſchenverſtandes und 
der übrigen Mächte, daß man jedes Blatt Papier bedauern möchte, 
was darüber verſchrieben wird. Der 92. Paragraph der wiener Kon: 
greßakte erklärt die Diſtrikte für neutral, um ſie gegen Frankreich 
zu ſchützen. Frankreich nimmt dieſelben in Beſitz und ſtellt nun den 
Mächten die Aufgabe, den § 92 mit dem faktiſchen Zuſtande zu „ver⸗ 
jöhnen. Warum nicht die Quadratur des Zirkels zu finden! 
London, 25. Juni. [Die Freiwilligen⸗Muſterung im Hyde 
Park] wird von allen Tageblättern in einem Tone des freudigſten Stolzes 
beſprochen. Den ſtärkſten Ausdruck dieſer Tagesſtimmung findet man wie 
ewöhnlich in der „Times“. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der betreffende 
eitartikel von keinem Soldaten geſchrieben iſt; er wird vielmehr jedem mi⸗ 
litäriſchen Leſer ein Lächeln ablocken, und auch ohne des Kriegshandwerkes 
kundig zu ſein, wird man zugeben, daß ſich mehr patriotiſche Aufwallung 
als Einſicht in dem Untheil verräth, daß kein General ſich eine beſſere Trup⸗ 
venmacht (als die Freiwilligen im Hyde⸗Park) wünſchen könnte, um einer 
Armee von Veteranen die Stirn zu bieten. Die Zahl der Zuſchauer, welche 
ich im Parke eingefunden hatten, zu ſchätzen, iſt nicht gut moglich, es mö- 
gen ihrer über hunderttauſend geweſen ſein, und vielleicht doppelt ſo groß 
war die Zahl derer, welche bei den ichen die vom Lande ankommenden 
Corps erwartet, oder vor dem Buckingham⸗Palaſte die Abfahrt der Königin 
und ihres glänzenden Gefolges mit angeſehen, oder in den Straßen den 
Marſch der verſchiedenen Corps mit lebhaftem Jubelrufe begleitet oder ſich 
auf eifernen Geländern, Bäumen und Dächern eingeniſtet hatten, um einen 
Blick über den Park zu gewinnen. Es war aber in der That ein impoſan⸗ 
ter Anblick, nicht blos für die Londoner der jetzigen Generation, welche Mei⸗ 
len weit gelaufen kamen, um 1200 Mann aufmarſchiren zu fehen, ſondern 
auch für Bürger des Feſtlandes, die an den Anblick gewaltiger Truppen⸗ 
maſſen von Kindesbeinen auf gewöhnt ſind. Schon die Corps als ſolche 
waren intereſſante Erſcheinungen. Als ihre Bildung vor kaum einem Jahr 
zuerſt angeregt worden war, machten ſich zweierlei Beſorgniſſe geltend: daß 
der Engländer von heute keinen Sinn und auch kein Geſchick fürs Solda⸗ 
tenhandwerk habe, und daß bei den wenigen, die ſich etwa anſchließen wür⸗ 
den, die Luſt, in prachtvollen Uniformen zu paradiren, alles andere, was 
etwa eie werden könnte, im Keime erjtiden werde. Von dieſen bei: 
den Beſorgniſſen hat ſich keine bewahrheitet. London und die näher liegen⸗ 
den Grafſchaften ſtellten vorgeſtern an 20,000 Mann zur Parade, und von 
dieſen traten vier Fünftel mit einer ſolchen Tüchtigkeit auf, daß alle Mili⸗ 
tärs davon überraſcht waren. Es war eine Muſterkarte der bis jetzt orga⸗ 
niſirten 130,000 Mann, und als ſolche hat ſie ſich die Befriedigung aller 
Kenner verdient. Von übertriebenem Uniformſchmuck war auch nicht viel zu ſe⸗ 
hen. Die Citpartillerie allerdings glänzte in Scharlach und Gold, doch das 
iſt eine alte Truppe, die ſeit vielen Jahrzehnten beſteht, und mehr vormärz⸗ 
lichen deutſchen Bürgergarden gleicht. Das einſtweilen noch ſehr ſchwache 
Cavalleriekorps der Freiwilligen war in ſeiner Art ebenfalls überaus glän⸗ 
zend ausgeſtattet, doch nur in fo fern, als die Leute die koſtbarſten Werde 
ritten. Das Sattelzeug derſelben iſt ſehr einfach, und die Uniform (eine 
Art rother Blouſe) erinnert an die ſpartaniſche Einfachheit der Garibaldi⸗ 


opfern will, den übergebe ich für die Nacht unſeren in zerſtreut liegenden, 
an den Bergen angeklebten Hütten wohnenden Mäufefallen- Händlern, und 
überlaſſe es ihm, Fe in der Erinnerung des Erlebten zu ſchwelgen. 
An Ort und Stelle heißt man ſie Goralen und ihre Gattinnen „Goralkas.“ 
Der Inhaber der Hütte wird ihn freundlich empfangen und das idylliſche 
Bild ſeines häuslichen Lebens ungeſtört für eine Nacht genießen laſſen. Da 
liegen in dem Empfangs-, Schlaf- und Speiſezimmer — die Hütte enthält 
nur ein einziges der Art, nicht auf Stroh, ſondern auf der Lehmdiele gebet⸗ 
tet, Vater, Mutter, Kinder, Schwein und Ziege friedlich beiſammen. Rein⸗ 
lichkeit iſt nicht gerade die Haupttugend unſeres Gaſtgebers, wenigſtens Alltags 
nicht, deſto mehr übt er ſie mit ſeiner Familie des Sonntags, wo Mutter 
und Töchter auf dem grünen Raſen lagern und ſich die vielbekannten pol: 
niſchen Liebesdienſte erweiſen. Der für die ganze Woche gewickelte Zopf 
wird aufgelöſt, Mutter legt ſich in Tochters Schooß, das kleinſte Schweſter⸗ 
chen aber, hinter der älteren ſtehend, wiederholt genau daſſelbe Manöver, 
was letztere mit a Hand an der Mutter e Da wird nicht 
Pardon gegeben, und Alles theilt nach ſtattgehabter Schlacht die ſüße Wonne 
der ausgeführten friedlichen Mordthaten! Unſer Wirth giebt, was er hat, 
iſt aber an ſehr frugale Mahlzeiten gewöhnt. — Ein Stückchen Ziegentäje 
und Ziegenmilch, ein wenig geröftete Mehlpappe, das iſt Alles, was er an⸗ 
zubieten vermag. Brodt zu unfer Gorale nur ausnahmsweiſe. Sein 
Getreide mahlt er ſich ſelbſt auf einem ausgehöhlten Sandſteine, knetet es 
in dieſem Zuſtande zu einem Teige zuſammen, dieſen auf der eiſernen Platte 
ſeines Kochofens röſtend, dabei jagt er, wie der Schleſier „dobre noednie“, 

wohl geſpeiſt zu haben. 5 
Um indeß nicht zu weit abzuſchweifen, muß ich es vorläufig dem Theile 
meiner Leſer, für welche dieſes Reiſebild insbeſondere anziehend iſt, über⸗ 
laſſen, 10 dieſem mit der angeregten Streifpartie verbundenen Hochgenuſſe 
ungeſtört hinzugeben. Diejenigen aber, welche nicht darnach verlangen, bitte 
mit mir nur für wenige Tage die Reiſe nach den Beskiden zu unter⸗ 


ich 

nehmen, d. h. auf dem Papiere! 

Wir gelangen von Breslau in a Stunden nach Oderberg. Meine 
Reiſegefährten ſollen dort von dem freundlichen, bei allen Neilenden im 
beiten Andenken ſtehenden k. k. Commiſſarius beſtens empfangen und um 
ihre Reiſepäſſe höͤflichſt erſucht, dann aber nicht wieder belältigt werden; 
auch ſollen fie nebenbei ihre lleinen 2 öffnen und wenn ſie etwa 
Contrebande mit ſich führen, wozu namentlich Cigarren gehören, jo ſollen 


in allen Schattirungen uniformirt. Nicht eine überflüſſige Spange oder 
Kette, ab und zu bei den Offizieren eine ſpärliche Silberverzierung, ſonſt 
wenig blankes Metall, und bei vielen ſogar das Riemzeug von unlackirtem 
Leder, was ſich auf den grauen Uniformen vortrefflich ausnimmt. Daß es an eins 
zelnen höchſt komiſchen bergen nicht fehlte, daß man aus manchem flintetra⸗ 
enden Jüngling von 30 Jahren die bekannte, langbeinige regenſchirmtragende 
igur vom Rheindampfboote her auf den erſten Blick wieder erkannte, und in 
dieſer Metamorphoſe dreifach komiſch finden mußte, that dem Totaleffekt kei⸗ 
nen Eintrag. Die Maſſe ſah * ausgezeichnet ſoldatiſch, theilweiſe (die 
Schotten z. B.) ſogar martialiſch und im allgemeinen ſo beweglich, leicht, 
fröhlich und dienſttauglich aus wie nur irgend eine leichte Truppe der Welt. 
Es zeigte ſich eben in wirklich überraſchender Weile, was mehrmonatliches 
fleißiges Einüben aus dieſem ſo ſchönen, aber gewöhnlich etwas eckigen 
Menſchenſchlage zu machen vermag. — Um 2 Uhr Mittags waren die mei⸗ 
ſten Corps ſchon im Park angelangt, von 3 bis 4 Uhr erwarteten ſie, rau⸗ 
chend, eſſend, plaudernd die Ankunft der Köniain, und was an Raum für 


die Zuſchauer frei gehalten worden war, hatte ſich ſchon ſeit 12 Uhr gefüllt. 


Es galt eine beſchwerliche Arbeit, denn außer der für das Gefolge der Kö⸗ 
nigin und die Geſandten beſtimmten Tribüne gab es nicht einen einzigen 
Sitzplatz, nicht einmal für die Peers und ihre Damen. Doch dergleichen 
wird überall gern verwunden, wo es ſich um ein großes Schauſtück handelt. 
Um 4 Uhr, pünktlich wie immer, erſchien die Königin im offenen 9 
mit dem Könige der ee in engliſcher Marſchallsuniform, der Prinzeſſin 
Alice mit dem Prinzen Arthur. Zur Rechten ritt Prinz Albert mit dem 
Grafen von Flandern, zur Linken der Prinz von Wales mit dem Prinzen 
Julius von Holſtein⸗Glücksburg. Ihnen ſchloſſen ſich in ee a⸗ 
gen die übrigen Mitglieder und Gäſte des Königshauſes, der Krie 

der et Feldmarſchall Lord Cambermere, der ſeine 70 Dienſtjahre gebe 
u. A. an; darauf die Generalität und Offiziere jedes Grades. Die Nevite 
dauerte nahe an 2 Stunden; die Ordre, im ſtreng militäriſchen Schweigen 
zu defiliren, wurde beſtens eingehalten, aber als das Defiliren beendigt war, 
und die Königin ſich zur Rückfahrt anſchickte, da brachen ſämmtliche Corps 
in ein donnerndes dreimaliges Hurrah aus, das ſein tauſendfaches Echo 
fand. Um 644 Uhr begann der Rückmarſch, und um 8 Uhr war er in bes 
ſter Ordnung vollendet. Die Straßen waren womöglich noch gedrängter als 
am Mittage, der Jubelruf noch lebhafter und der Anblick auf manchen 
Plätzen, zumal auf Trafalgar⸗Sguare, u; an bezaubernd. Von den Pros 
vinzkorps hatten ſich einige wenige über Sonntag in London Quartier bes 
ſtellt, die meiſten fuhren noch am ſpäten Abend, nachdem ſie die müden Lei⸗ 
ber geſtärkt, mit Extrazügen wieder fort, alleſammt mit dem ſüßen Bewußt⸗ 
ſein, daß es dem Lande im Nothfalle nimmer an tüchtigen Armen zur Ver⸗ 


theidigung fehlen werde. — Nach amtlichen Berichten betrug die Zahl ſümmt⸗ 


licher Freiwilligen 18,450, wozu die londoner Corps 13,226 Mann ſtellten. 
ö an DIN, [Tagesbericht.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten theilte der Vorſitzende, Herr Juſtizrath 


Hübner, unter den geſchäftlichen Mittheilungen mit, daß die unbe⸗ 
ſoldeten Stadträthe Herren Gerlach, Friedenthal, Weißbach, 


Grabowski und Claaſſen aus dem Collegium des Magiſtrats 


ausſcheiden, da ihr Wahlturnus abgelaufen iſt. Herr Stadtrath Fro⸗ 
bös iſt bekanntlich durch den Tod ausgeſchieden. Das Collegium wird 
demgemäß vom Magiſtrat aufgefordert, die Einleitungen zu dieſen 6 
Wahlen fo bald als möglich zu treffen. — Unter den übrigen verhan⸗ 
delten Gegenſtänden hat unſtreitig der Antrag auf Abſtellung der 
Hunde⸗Maulkörbe das allgemeinere Intereſſe für ſich; derſelbe 
kam heut zur Entſcheidnng. Der Antrag iſt bekanntlich aus dem 
Schooße der Verſammlung hervorgegangen und wurde unterſtützt durch 
eine erſt heut eingereichte Petition von mehreren hundert Einwohnern, 
welche daſſelbe Ziel ins Auge faßt als oben erwähnter Antrag. Fer⸗ 
ner lag ein Schriftſtück des Vorſtandes des Thierſchutz-Vereins vor, 
welches feinem Inhalte nach die Beibehaltung der Maulkörbe für die 
Hunde nur unter gewiſſen Modifikationen befürwortet. Es ſollen näm⸗ 
lich nur biſſige und ſolche Hunde mit Maulkörben verſehen wer⸗ 
den, die vermöge ihrer Größe Furcht einflößen. . 

Gegen den Antrag lautet ein ſehr ausführliches und motivirtes 
Gutachten des Kreis-Phyſikus, welches die Gefahr durch die Toll: 


wuth der Hunde ſchildert und die Vorſichts-Maßregel des Anlegens 


der Maulkörbe rechtfertigt. Nach einer ſehr eingehenden Beleuchtung 
des Hrn. Vorſitzenden, die unter andern auch die von dem Thierſchutz⸗ 
Verein vorgeſchlagenen Modifikationen dahin widerlegte, daß ſich die 
Biſſigkeit eines Hundes nicht fo leicht feſtſtellen laſſe, daß die Tollwuth 


ſowohl biſſige als nicht biſſige Hunde ergreife, und daß endlich große 


Hunde oft ſehr gutartiger Natur ſeien und daher nicht abzuſehen fei, 
warum ſie gerade Maulkörbe tragen ſollten. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß nun, ohne ſich auf eine weitere Diskuſſion einzulaſſen, den Anz 
trag auf Abſtellung der Maulkörbe abzulehnen. — Nachdem noch 
einige Verpachtungs⸗Angelegenheiten erledigt und mehre Etats⸗Ueber⸗ 
ſchreitungen bewilligt worden waren, wurde die Oeffentlichkeit der 
Sitzung ausgeſchloſſen. 8 . 

— [Sportingnachrichten.] Von der berliner Rennbahn er, 


halten wir über die fernere Betheiligung ſchleſiſcher Sportsmen und deren 


Siege folgende Nachrichten. Am Dinstag (26. Vorm.) fand bei Friedrichs, 


felde ein „Jagdrennen“ ſtatt. Es war ein Gentlemen⸗Steeple⸗Chaſe um 


einen Subſkriptionspreis von 63 Frdr., der Einſatz betrug 6 Frdr., halb 


Reugeld, Diſtance 3—4 engl. Meilen. Kein Hinderniß über 3% F. hoch 


und 12 F. breit, Gew. 160 Pfd. Hinderniſſe waren 16, beſtehend in trocke⸗ 
nen und ſumpfigen Gräben, Koppelricks, Hürden und einem Hochſprung 
über die Eiſenbahn⸗Barriere. Am Pfoſten erſchienen 6 Pferde, unter denen 
des Grafen Götzen vielfach prämiirter br. H. „Dandy“ ſiegte. Reiter war 
Baron Lüttwitz, unter dem alle Hinderniſſe gut genommen wurden. Als 


ſchen Freiſchärler. Alle andern Corps ſind durch die Bank grau und grün! zweites Pferd kam des Grafen Schaffgotſch br. H. „Galen“ ein, geritten 


ſie es dem Mauthbeamten ſogleich ſagen, und das Plus über den gedulde⸗ 
ten Importetat von 10 bis l 
etwa ein Berliner ſich unter der Reiſegeſellſcha 


und vertrauter Manier die etwa mangelnde Reiſelegitimation der Ordonnanz 


7 N dadurch beſchönigen möchte daß er ſich auf die alte gute Bekannt: 


chaft mit dem Herrn Commiſſar beruft, ſo wird die artige Ordonnanz dies 
ſofort berückſichtigen, und ihm gewiß ſehr höflich erwidern, das wird dem 
Hrn. Commiſſar ſehr ana fein, Ew. Gnaden wiederzuſehen, haben's 
die Güte, nur mit mir auf ſein Zimmer zu kommen. Der Reijende muß 


dann nolens volens dorthin ſpazieren. Aber auch ſolche kleine Nothlüge 


wird dem anſtändigen Reiſenden alsdann von dem gefälligen Herrn Com⸗ 
miſſar verziehen werden, wenn er nur baldigſt zurückzukehren gelobt. Für 
dieſen Fall wird ihm eine Aufenthaltskarte auf wenige Tage mit auf den 


Weg gegeben, An Oeſterreichs Grenze, und namentlich an dieſer, wird das 


Paßweſen, was wir hier rühmend hervorheben, in äußerſt ge Weiſe 
gehandhabt! — Wir fahren nun gleich weiter mit der Bahn bis in die Nähe 
Teſchens, jener oft beſchriebenen freundlichen Stadt, am Ausgange des ae 
blunka⸗Paſſes gelegen, halten uns aber nicht weiter auf, um noch zeitig 
Nachmittags nach Üſtron, unſerem eigentlichen Reiſeziele, zu gelangen — 
ein freundlicher belebter Badeort, der am Fuße eines von uns zu beſteigen⸗ 
gen Höhenpunftes, „der Chantori“, belegen iſt. So find wir früh Morgens 
7 Uhr von Breslau ausgefahren und ſchon Nachmittags ohne größere An⸗ 
ſtrengung gegen 4 Uhr an Ort und Stelle angelangt. Uſtron liegt eigent⸗ 
lich am Ausgange einer tiefen Gebirgsſchlucht, und wenn im Lande Abends 
die Sonne 50 freundlich ſcheint, ſo haben ſchon die dichtbewaldeten 


8 dieſen Ort mit dunkelen Schatten bedeckt. Daher auch 


die große Abkühlung des Abends und der b € 
ſelbſt im Sommer dichte Nebel vorausgehen. Aus dieſem Grunde wird 
Uſtron von Fremden meiſtens von Ende Juni bis Mitte Auguſt nur be⸗ 
ſucht, nach diefer Zeit gewinnt dieſer Ort ſchon ein ſtark herbſtliches Ange⸗ 
ſicht. Im September verlaſſen die Goralen ihre Holzbauden und be 
ſich nic mehr mit der einträglichen Zubereitung der Ziegenmolken. 


— 5 Thau des Morgens, dem 


üppigen Weiden auf der Höhe find abgehütet und rauhe kalte Winde und 


Nebel ſind die Vorboten des zeitig eintretenden Schnees. 
a (Schluß folgt.) — 


Wagen 


riegsminiſter, 
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bedauert. Bei einer are Ausgabe empfehlen wir die gertiührung der 


Titel⸗Ueberſchriften auf den einzelnen Seiten, wodurch der Gebrauch weſent⸗ 
lich erleichtert werden würde. H. 


„ Neichenbach, 27. Juni. [Verſchiedenes.] Das Turnen findet 
auch hier jetzt Beachtung. Mehrere Unterrichts⸗Anſtalten Gaben Adar Waiſen⸗ 
Inſtitut, Zahn'ſche Lehr⸗Anſtalt) und Privatperſonen haben Arrangements 
Fasel die Turnübungen, verbunden mit militäriſchen Exercitien in dieſen 

agen beginnen zu laſſen, und für den Unterricht turngeübte Militärper⸗ 
ſonen engagirt. Hoffentlich wird recht bald auch Erwachſenen durch Bildung 
eines Turnvereins Gelegenheit zu heilſamen gymnaſtiſchen Uebungen gegeben 
werden. — Das Fräg er ſche Waiſen⸗ und Wohlthätigkeits⸗Inſtitut begeht 
heute mit großer Feier fein Stiftungsfeſt. 


A Walzhütte Bernsdorf, 24. Juni. Am 19. d. M. verunglückte 
der Sohn des Fuhrmann Schulze von Okrille, 8 Jahr alt, welcher mit ſei⸗ 
nen älteren Brüdern mit zwei beladenen Steinkohlenwagen nach Bernsdorf 
fahren wollte, der Art, daß er bei Großrate vom Wagen fiel und unter 
— 1 5 kam. Der Kopf ward zermalmt und der Tod erfolgte auf der 

elle. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Für die im September be: 
ginnenden Vorſtellungen im Stabttheater hat Hr. Direktor v. Bequignolles 
bereits mehre gute Engagements für die erſten Fächer getroffen. Die Ueber⸗ 
nahme des Sommertheaters in Frankfurt a. d. O. durch Hrn. v. Bequignolles 
hat ſich zerſchlagen. — Unſer Part, der jetzt im ſchönſten Flor ſteht, wird 
von Boshaften mannigfach beſchädigt. Das „Tageblatt“, welches dieſen Un⸗ 
fug rügt, bringt Maßregeln in Vorſchlag, denſelben zu verhüten. 
„Strehlen. Die Einweihung unſerer neuen evangeliſchen Schule ſoll 
ſchon zu Michgelis ſtattfinden. Den Bauplan hat Hr. Baurath Wäſemann 
5 den Bau ſelbſt Hr. Warmbt ausgeführt. — Unſer Hr. Archidiakon 

onrad wird in Kurzem die Superintendentur in Crummendorf antreten, 
und ebenſo Hr. Lehrer Gebauer an das katholiſche Gymnaſium nach 
Breslau verſetzt werden. Wir ſehen beide geſchätzte Männer ungern von 
unſerer Stadt ſcheiden. 


vom Rittmeister v. d. Landen. Dauer des ganzen Rennens 9 Min. — 
Auch am vierten und letzten Renntage ſind wieder mehrere ſchleſiſche Sieger 
zu notiren. Zunächſt gewann das „Triennial⸗Rennen“ für Pferde 1858 geb., 
bei jedesmaligem Einſatz von 10 Frdr., 5 Frdr. Reugeld und 4 M. Dir 
ſtance, des Grafen Henckel jun. F.⸗St. „Bodice“ in 57 Sec., während des 
Grafen Bernſtorff F.⸗St. „Single Joke“ 2te3 Pferd war. — Ferner 
ſiegte in dem Rennen um den Staats- und Vereinspreis von 1000 
Thlrn. für Pferde aller Länder, bei 10 Frdr. Einſatz, 5 Frdr. Reugeld und 
1 deutſche Meile Diſtance, mindeſtens in 12 Min. zurückzulegen, des Herrn 
v. d. Luehe Sch.⸗W. „Star of the East“ in 10 Min. 15 Sec. um 3 Län: 
gen, und war des Grafen St. Batthyany ſchwbr. H. „Baſhi Bozouk“ 


zweites Pferd. 
In dem ſchließlich abgehaltenen „Hürdenrennen“ um den Staatspreis 
von 250 Frdr. (Herren reiten, 5 Frdr. Einſatz, 2 Frdr. Reugeld, ½ deutſche 
Meile) gewann des Grafen Lehndorff Sch.⸗W. „Salem“ in 4 Min. 
40 Sek. mit weitem Vorſprung den Preis gegen des Grafen Henckel 
ſchw. St. „Ellinor.“ Doch wurde der am ten Renntage gegen „Ellinors“ 
Sieg eingelegte Proteſt vom Schiedsgericht als unbegründet zurückgewieſen. 
e [Unglüdsfall]) Am geſtrigen Tage, 5% Uhr Nachmittags, hatte 
die unverehelichte Koch, welche Tauenzienſtraße Nr. 8b bei dem Kaufmann 
R. in der 1. Etage in Dienſten ſteht, und mit dem Putzen der Fenſter be⸗ 
ſchäftigt war, das Unglück, in den Hofraum auf das Pflaſter herabzuſtürzen, 
wobei dieſelbe das rechte Schlußbein gebrochen hat und der Schlußbeinknochen 
aus der Verbindung der Schulterknochen herausgeſprengt worden iſt. Außer⸗ 
dem hat das Mädchen eine große Wunde an der rechten Seite des Kopfes 
erhalten. Die Koch mußte natürlich ſofort im Hoſpital untergebracht werden. 
r [Sommertheater.] Von L. Feldmann, einem der pro⸗ 
duktivſten Bühnenſchriftſteller der Neuzeit, ging geſtern das daktige Luſtſpiel: 
„Die Schickſalsbrüder“ in Scene, ohne indeß den gehegten Erwartungen zu 
entſprechen. Das Stück iſt zwar reich an allerlei unterhaltenden Schwän⸗ 
len und pikanten Anſpielungen, doch ſtreift er eben deshalb nahe an das 
Gebiet der Poſſe und läßt den feinern Konverſationston faſt gänzlich vermiſſen. 
Was eine gute Darſtellung vermag, eine ſchwache Schöpfung genießbar zu 
machen, das wurde von dem mitwirkenden Perſonal unſerer Sommerbühne 
redlich geleiſtet. Hr. Metz gab die Rolle des gutherzigen „Privatlehrers“ 
mit treuer Charakteriſtik und ungekünſteltem Humor, worin ihm Hr. Wiſotzky 
als der egoiſtiſche „von Prell“ wacker zur Seite ſtand. Ebenſo waren die 
die bedeutenderen weiblichen en durch Frau Pfiſter und 859 Rath 
recht 15 beſetzt. uch die Herren Froitzheim (Rath Börner), 


V 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Berlin, 26. Juni. Eine heute vor dem königl. Kammergerichte ſtatt⸗ 
gehabte Verhandlung einer Anklage wegen Nachdrucks, führte eine für die 
Buchdrucker wichtige Entſcheidung herbei. Wie bereits mitgetheilt, hatte der 
Dichter Kaliſch die Couplets der von ihm verfaßten Poſſe „Berlin, wie es 
weint und lacht“ dem Buchhändler Behrend hierſelbſt in Verlag gegeben 
und mit demſelben einen Vertrag darüber abgeſchloſſen. Eins dieſer Cou⸗ 
plets: „David war ein Harfenſänger“ war dem Buchdruckereibeſitzer Schulz 
durch einen Drehorgelſpieler überbracht worden und Schulz druckte auf def: 
ſen Beſtellung 400 Exemplare von dieſem Couplet. Er wurde deshalb des 
Nachdruckes angeklagt und vom Kriminalgericht auf Grund des Gutachtens 
des Sachverſtändigenvereins, nach welchem das Manuſkript eines Theater: 
Dichters, wenn daſſelbe einer Bühne zur Aufführung übergeben iſt, eben⸗ 
falls des Schutzes gegen Nachdruck genieße, zu einer Geldbuße von 50 Thlr. 
event. drei Wochen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der Angeklagte hatte da⸗ 
gegen appellirt und ſein Vertheidiger, Referendarius Biſchoff, führte aus, 
daß zum Thatbeſtande des Nachdrucks der Dolus gehöre, der dem Angeklag⸗ 
ten nicht nachgewieſen ſei, daß ferner dazu die Verbreitung gehöre, da mit 
derſelben erſt die Vermöͤgensbeſchädigung eintrete. Der Angeklagte habe 
nur im Auftrage des Drehorgelſpielers gehandelt und das gedruckte Werk 
nur an dieſen abgeliefert. Endlich aber ſchütze das Geſetz vom 11. Juni 
1837 nur Werke der Wiſſenſchaft und Kunſt, und müſſe er entſchieden be⸗ 
ſtreiten, daß das Couplet in die eine oder andere Kategorie gehöre. Das 
Kammergericht ſprach nach einer langen Berathung das „Nichtſchuldig“ über 
den Angeklagten aus. In den Gründen wurde ausgeführt, daß die erſte 
Frage, welche geſtellt werden müßte, die ſei, ob überhaupt Nachdruck vor⸗ 
iege, da zur Behr als der Angeklagte das Couplet gedruckt habe, von dem 
Buchhändler Behrend noch gar lein Abdruck der Kaliſchſchen Couplets be⸗ 
werkſtelligt geweſen ſei, ſo daß alſo ein Nachdruck von einem herausgegebe⸗ 
nen Werke nicht vorliege. Der Gerichtshof erachtete ein Eingehen auf die 
übrigen von der Vertbeidigung angeregten Fragen nicht für nothwendig, 
weil er angenommen habe, daß das Geſetz den Drucker, der lediglich 
mechaniſch den Druck im . uderer ausführe, nirgends 
mit Strafe bedrohe, daß wegen Nachdrucks vielmehr nur Derjenige ge⸗ 
ſtraft werden könne, der den Auftrag zum Druck ertheilt und über die nach⸗ 
gedruckten Werke in irgend einer Weiſe disponire. 


Subhaſtationen im Regierungsbezirk Breslau. 
Coſchine, Freiſtelle Nr. 9, abg. 1060 Thlr., 27. Oktbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 
I. Abth. Militſch. 
Peterwitz, Grundſtück Nr. 41, abg. 1600 Thlr., 28. Septbr. 11 Uhr, Kr. 
Ger. J. Abth. Strehlen. 
Breslau, Grundſtück Nr. 52 der Albrechtsſtraße und Nr. 70 der Schuh⸗ 
1 abg. 31,652 Thlr., 3. Sept. 3 Uhr Nachm., Stadt⸗Ger. II. Abth. 
reslau. f 
Ober⸗Mittel⸗Peilau, Beſitzung Nr. 61 nebſt Brauerei, abg. 2274 Thlr. 
„22. Sept. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. II. Abth. Reichenbach. 
Klein⸗Leutmannsdorf, Erbkretſcham Nr. 1, aba. 1743 Thlr. nebſt Acker 
abg. 966 Thlr., 16. Juli 11 Uhr, Kr.⸗Ger. II. Abth. Schweidnitz. 
Nieder⸗Hermsdorf, Haus Nr. 19, abg. 4602 Thlr., 20. Juli 1144 Uhr, 
Kr.⸗Ger. II. Abth. Waldenburg. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

Der Jahres-Bericht der Breslauer Handelskammer für 1859, 
welcher in dieſen Tagen ausgegeben worden iſt, entwirft in der einleitenden 
Ueberſicht ein wenig erfreuliches Bild von dem Verlauf des Geſchäfts im 
verfloſſenen Jabre. Die Urſache der Geſchäftsſtockung wird in der Unge⸗ 
wißheit der politiſchen Zuſtände gefunden, einer Ungewißheit, welche darum ſo 
lähmend wirkt, weil „Krieg und Frieden auf den Entſchließungen eines 
Mannes zu beruhen ſcheinen,“ deren Motive ſich der Berechnung entziehen. 

Handel und Induſtrie fänden daher ihre Aufgabe nur noch in der Be⸗ 
friedigung des nächſten Bedarfs. 2 En 

„Könnte man — fährt der Bericht fort — über die zuge des Geſchäfts 


— 


Becker (Dr. Stahl) und Baſt« (Laſall) bemühten ſich, das Enſemble beſtens 
zu unterſtützen. . 


l die Zuſtände Oberſchleſiens.] Je mehr die Statiſtik als die 
wichtigſte Grundlage der Staats: und Volkswirthſchaftslehre erkannt wird, 
um ſo erfreulicher iſt es, wenn Männer ihre 5 übernehmen, deren 
äußere Stellung ſich glücklich mit der inneren Befähigung verbindet, das 
früher in den Regiſtraturen der Landesbehörden vermodernde Material zu 
einem treuen Bilde des Geſellſchaftslebens zu verarbeiten. Noch erfreuli⸗ 
cher, wenn die Statiſtik dem Staats⸗ und Volkswirth den ungetrübten Ein: 

blick in das gewerbliche und ſociale Leben von Landestheilen öffnet, welche 
trotz ihrer großen Wichtigkeit für das Verkehrsleben, dem entfernteren Be⸗ 
ſchauer ſich bisher als eine terra incognita verbargen, wie dies eine lange 
Zeit hindurch mit unſerm Oberſchleſien der Fall geweſen iſt. 
Mit Bezug auf dieſen Landestheil iſt nun in dieſem Jahre die ſtatiſtiſche 
Literatur mit zwei wichtigen Büchern beſchenkt worden, von denen das zuerſt 
erſchienene (5. Solger, der Kreis Beuthen in Oberſchleſten. Breslau, bei 
W. G. Korn. 1860.) ſich die Darſtellung des in gewerblicher Beziehung wich⸗ 
* — — Kreiſes von Oberſchleſien zur Aufgabe gemacht hat, während ein unmit: 
 telbar darauf folgendes Werk (Th. Schück, Statiſtik des Regierungsbezirks 
Oppeln. Mit einem Vorworte des Regierungs⸗Präſidenten Dr. v. Viebahn. 
ſerlohn bei Bädecker. 1860.) den ganzen Regierungsbezirk Oppeln umfaßt. 
Beide Darſtellungen, wenn gleich zum Theil von verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten ausgehend, find amtlichen, mit beſonnener Kritik geſichteten Quellen ent⸗ 
nommen, und gewähren daher jo zuverläſſige Zahlenangaben, als ſie über: 
haupt zu erlangen möglich waren; ſie unterſcheiden ſich jedoch dadurch von 
einander, daß das Solgerſche Werk die Zahlen mehr benutzt, um die Ein⸗ 
wirkung der berg⸗ und hüttenmänniſchen Induſtrie, ſo wie der bürgerlichen 
Geſetzgebung auf die ſocialen und ſittlichen Verhältniſſe der Einwohner zu 
ſchi Nwährend das Schückſche Buch, vom objektiven Standpunkt aus, 
die Thatſachen in Zahlen zuſammenſtellt, und dem Leſer die Nutzanwendung 
überlaſſend, aus den Zahlenangaben den induſtriellen Fortſchritt nachzuwei⸗ 
ſen on bemüht. Beide Werke ergänzen daher einander, und es kann der 

Regierungsbezirk Oppeln ſich rühmen, in ihnen ein ſtatiſtiſches Bild zu be⸗ 
8 „wie nur wenig andere Regierungsbezirke es aufzuweiſen haben. 
Was namentlich das Werk von Th. Schück anlangt, welches ſich gleich⸗ 
* = als den zweiten Theil der „Gewerbeſtatiſtik von Preußen“ ankündigt, 


* 
* 


(der von derſelben Verlagshandlung herausgegebene erſte Theil umfaßt den 
Regierungsbezirk Arnsberg) ſo belehrt uns ein empfehlendes Vorwort des 
Regierungspräſidenten Dr. v. Viebahn über den reichen Inhalt. „Die erſte 
Aufgabe jeder Statiſtik“, ſo ſagt der als Statiſtiker in weiteren Kreiſen 
rühmlichſt bekannte Vorredner, „nämlich zuverläßige und möglichſt vollſtän⸗ 
dige Angabe der vorhandenen Zuſtände, Anſtalten und Werke, richtige Zah⸗ 
len in dem was ſich numeriſch darſtellen läßt, — dieſe Aufgabe wird der 
Leſer mit großer Gewiſſenhaftigkeit erfüllt finden“ .... „der Herr Verfaſſer 
Leſer mit ßer Gewiſſenhaftigkeit erfüllt finden“ der Herr Verfaſſ 

hat ſich aber nicht mit der Angabe der nackten Thatſachen und Zahlen be⸗ 
gnügt, er hat auch den Nachweis des Zuſammenhanges und der Urſachen, 
des Conſtanten in den Erſcheinungen, des Dauernden im Wechſel, kurz des 
weſentlichen Charakters bei den verſchiedenen Zweigen der Volkswirthſchaft 
und des Volkslebens, wobei ihm feine Kenntniß der Landesgeſchichte und der 
behandelten Gegenſtände zu Hilfe kam, in den meiſten Kapiteln, ſo weit es 
die Grenzen eines mäßigen Handbuchs geſtatten, mit darzuſtellen geſucht, 
und dadurch eine eingehende und kritiſche Erkenntniß des Landes und ſeiner 
Ziuſtände weſentlich erleichtert.. . 

Der Herr Verf. behandelt feinen Stoff in 3 Haupt⸗Abſchnitten, von denen 


der erſte al 151 Seiten die „Elemente der Statiſtik“ umfaßt. Dieſer im Allgemeinen noch irgend welchen Zweifel hegen — die innahme der 
8 t giebt uns eine eben ſo zuſammengedrängte Naturb i [Eiſenbahnen im vergangenen Jahre und die Dividenden faſt ſämmt⸗ 
a 1 een ee bung Dben licher Banken und Eredit⸗Inſtitute würden denſelben vollends be: 


ens, jo wie die Darſtellung feiner politiſchen Eintheilung; in einer fer: | | il 

eitigen. 

g Lroz erweiterten Anlagekapitals und vermehrter Bahnlängen nahm die 

eee e e Eiſenbahnen nach der offiziellen 

enſtellung (Dezember proviſoxiſch) 
e 1 — 34.711.855 Thlr. in 1858 
auf 32,896,424 in 1859 
alſo um 1,815,431 Thlr. in 1859 oder 5, % ab. 
Von den uns hier vorzugsweiſe intereſſirenden Bahnen nahmen (gegen 
das Vorjahr) oe 8 
1. Die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn 338,521 Thlr. 
Die Oberſchleſiſche Bahn 602,286 Thlr. 
Die Breslau⸗Poſener Bahn 57,012 Thlr. 
Die Stargard: Bojener Yahn 107,697 Thlr. 
Die Stettin-Stargarver Bahn 2,945 Thlr. 
. Die Rojel-Overberger Bahn 24,626 Thlr.; 

und nur J, die Niederſchleſiſche Zweigbahn mehr ein: 16,822 Thlr., 
weil ſie ſehr beträchtliche Getreideſendungen zu transportiren hatte. 

2. Die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn mehr: 72,226 Thlr., weil 
die erſt im November 1858 eröffnete Strecke Reichenbach⸗Frankenſtein ihre 
Wirkung äußerte. Die Dividende ſank von 5 auf 4%. 

3. Die Neiſſe⸗Brieger Bahn nahm mehr ein: 88 Thlr., weil die Bahn⸗ 
verwaltung beträchtliche Erſparniſſe in den Ausgaben erzielt hatte. Dagegen 

4. Die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn weniger: 652 Thlr., obwohl das Vor⸗ 
jahr erſt mit dem Februar den Betrieb eröffnet hatte. 

Wo alſo nicht ganz beſondere Urſachen die Wirkung der allgemeinen Ver⸗ 
kehrsſtockung ausglichen, ſehen wir ganz beträchtliche Ausfälle in den Ein⸗ 
nahmen der Bahnen. . Rs j 1 

Ein ebenſo untrügliches Bild von dieſer Stockung gewährt eine Verglei⸗ 
chung des Geſammtſtatus aller preußiſchen und außerpreußiſchen deutſchen 
Banken zu Ende März dieſes und vorigen Jahres. Er 

Obwohl ſchon der Monat März 1859 die Wirkung der kriegeriſchen Be⸗ 
ſorgniſſe verſpüren ließ, jo betrug doch das Wechſelportefeuille ſämmtlicher 
preußiſchen Banken 


Ende März 1859: circa 67% Mill. Thlr. 
8 8 1860: = 54 = 4 
mithin weniger: circa 13% Mill. Thlr. 
Das Lombard ſämmtlicher preußiſcher Banken betrug: 
8 Ende März 1859: circa 16 Mill. Thlr. 
: , BB er I s 
mithin weniger: circa 2 Mill. Thlr. 


ſchleſi . \ 
| has Abtheilung eine Darftellung des Volkes, welche fih auf die ſorgfäl⸗ 
lügſten Ermittelungen der Verwalkungsbehörden gründet und ein reiches und 
zuverlaſſiges Zah en⸗Material bietet; endlich eine topographiſche Ueberſicht 
des in 4 Schwurgerichts⸗Bezirke zerfallenden Regierungs⸗Bezirks. 
Deer zweite Haupt⸗Abſchnitt, mit der Ueberſchrift: Volkswirthſchaft, 
und 475 Seiten umfaſſend, zerfällt in drei Unter⸗Abtheilungen, von denen 
die erſte: die Rohproduction, nämlich „Forſt⸗ und Landwirthſchaft“, und 
„Bergbau und Hüttenweſen“ behandelt, während der zweite die Gewerbe, 
und der dritte den Handel darſtellt. Es konnte bei den eigenthümlichen 
Verhäͤltniſſen dieſes Landestheils nicht fehlen, daß dieſem Abſchnitt der größte 
Naum gewidmet werden mußte, und daß hinwiederum der größte Theil dieſes 
Abſchnittes ſich mit dem Berg⸗ und Hüttenweſen beſchäftigt. Eben dieſe In⸗ 
duſtrie, mit ihren vielen Licht⸗ und Schattenſeiten, giebt dem Landestheil, 
den wir Oberſchleſien nennen, ſein charakteriſtiſches Gepräge, in ihr ruhen 
die Hoffnungen und die Sorgen für die Zukunft. — Ein Anhang zu dem 
die Pele und Landwirthſchaft betreffenden Abſchnitt giebt die Ritterſchafts⸗ 
Makrikel des Reg.⸗Bezirks, die wir vielleicht — wenn überhaupt nothwen⸗ 
dig — lieber in dem 1. Abſchnitt, etwa hinter § 12 geſucht haben würden. 
Jeder dieſer Unter⸗Abtheilungen des zweiten Abſchnütts gehen geſchicht⸗ 
liche Rückblicke voraus, die an ſich ſehr intereſſant, in der als Einleitung 


Vorausgeſchickten „Landesgeſchichte“ (§ ) keinen geeigneten Platz gefunden 


ätten, : 

> Der dritte Haupt⸗Abſchnitt endlich, mit der Ueberſchriſt: „Ethiſche Ver: 
. je“ — eine Bezeichnung, über deren Correctheit ſich ſtreiten laßt — 
| behandelt auf 105 Seiten, unter 1, Gefeggebung und Rechtspflege, unter II. die 
10 altung, unter III. die Künſte und den literariſchen Verkehr, und giebt 
unter IV, als „Schluß⸗Betrachtung“ noch ein kurzes Reſume, der in viel⸗ 
facher Beziehung in neuerer Zeit erſt gewürdigten, und ſeit der Beſitzergrei⸗ 
fung Preußens vorzugsweiſe gepflegten, überau 


See 


3 wichtigen Beziehungen zu 
dem Geſammtleben des preußiſchen Staates. Wenn wir auch nicht überall 
den hin und her etwas optimiſtiſchen Anſchauungen des geehrten Verfaſſers 
beitreten möchten, fo iſt doch gewiß jeder Oberſchleſier mit den Schlußworten 
dieſes werthvollen Buches einverſtanden, nämlich, daß nur im innigſten An⸗ 
8 ß an Preußen, Oberſchleſien einer ſegens reichen Entfaltung ſeinex reichen 
Hilfsquellen entgegengeführt werden kann; eher mag es bei einem Theile der 
oberſchleſiſchen ae Widerſpruch finden, daß eben in feinen deutſchen Cles 
menten ſeine Zukunft a: eine Anſchauung, welche Referent zwar ftet3 |" 
treten hat, es nicht ohne ſich manchen Tadel zuzuziehen. 
Was die äußere Ausſtattung anlangt, fo entſpricht fie vollkommen dem 
innern Werthe des Werkes. Daß die am Schluß des Inhalts⸗Verzeichniſſes 
n Ausficht geſtellte Induſtriekarte noch auf ſich warten läßt, haben wir ſehr 
ie 2 
ho ‘ 


END 
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„Die Geldnachfrage alſo allein bei den preußiſchen Banken nahm um 
circa 15% Millionen Thaler ab. Hiermit ſteht eine Vermehrung der Kaſſen⸗ 
beſtände von circa 52 Millionen auf 68 Millionen, und der Noten von 76 
Millionen auf 78 Millionen Thaler in entſprechender Correlation. Die 
nichtpreußiſchen deutſchen Banken (außer Oeſterreich) weiſen kein anderes 
Reſultat auf. Das Wechſelporteſeuille ſank bei ihnen von circç 30 Millio⸗ 
nen auf 26 Millionen, das Lombard von 11 auf 7 Millionen. a 
e hat ſich hiernach bei jämmtlihen deutſchen Bank⸗Inſtituten 
eldnachfrage um 23% Million, d. FF um über 18% vermindert. 
Nach dem offiziellen Verwaltungsberichte der preußiſchen Bank ſind in 
Breslau (incl Liegnitz, Oppeln, Ratibor, Neiſſe, Reichenbach) im abgelaufe⸗ 
nen Jahre 2,198,000 Thaler weniger Wechſel als in 1858 discontirt. Des⸗ 
gleichen wurden an Rimeſſen auf Breslau eingezogen: 
in 1858: 23,442,234 Thlr. 
in 1859: 21,077,467 


mithin weniger: 2,364,767 Thlr. 
Angekauft wurden in Breslau Wechſel auf's Inland: 
in 1858: 13,327,010 Thlr. 
in 1859: 11,324,694 


mithin weniger: 2,002,316 Thlr. 
Wechſel auf's Ausland: 
17,583 Thlr. 


in 1858: 
gar nichts 


in 1859: 
mithin weniger: 17,583 Thlr. . 

Intereſſant bleibt hierbei die Wahrnehmung, daß nahezu alle öſtlichen 
Pläze beträchtliche Ausfälle im Wechſelverkehr aufweiſen, während bie weſt⸗ 
lichen ungefähr in der Höhe dieſes Ausfalls eine Zunahme erfuhren. ns 
deſſen würde es wohl gewagt ſein, hieraus auf eine abſolute Steigerung des 
Verkehrs im Weſten und eine abſolute Abnahme deſſelben im Oſten der 
Monarchie Dee zu wollen. Es kommen bei dieſer Erſcheinung zu viel 
verſchiedene Umſtände in Betracht, als daß eine ausreichende Erörterung 
derſelben hier am Platze wäre. 5 > K 
Der Geſammt⸗Wechſel⸗Verkehr bei der königl. Bank in Breslau, welcher 
in 1858 ſchon einen Ausfall von 27 Millionen Thalern gegen 1857 ergeben 
hatte, betrug in 1858; 101,250,600 Thlr., in 1859: 88,663,100 Thlr., mithin 
weniger: 12,587,500 Thlr. Die Lombardgeſchäfte daſelbſt betrugen iſt 1858: 
14,235,100 Thlr., in 1859: 12,130,000 Thlr., mithin weniger: 2,105, 100 Thlr. 
Der Giroverkehr betrug in 1858: 6,252,000 Thlr., in 1859: 5,192, 100 Thlr., 
mithin weniger: 1,059,900 Thlr. N { 

Wir reihen paſſend die entſprechenden Ergebniſſe der beiden anderen 
Bank⸗Inſtitute unſeres Platzes hier an. 5 

Bei der hieſigen ſtädtiſchen Bank belief ſich der Geſammt⸗Umſatz 
in 1858: 24,124,336 Thlr., in 1859: 23,521,715 Thlr., mithin weniger: 
602,621 Thlr. Wechſel wurden discontirt in 1858: 2,631,677 Thlr., in 
1859: 2,473,346 Thlr., mithin weniger: 158,331 Thlr. In Lombardgeſchäft 
wurden ausgeliehen in 1858: 2,570,715 Thlr., in 1859: 2,249,230 Thlr., 
mithin weniger: 321,485 Thlr. Bei dem hieſigen Schleſiſchen Bank⸗ 
Verein erreichten die Caſſa⸗Umſätze in 1859: 10,945,788 Thlr., in 1858: 
9,956,855 Thlr., mithin mehr: 988,933 Thlr. Das Conto⸗Corrent⸗Buch⸗ 
Conto eröffnete das Jahr 1859 mit einem Debet⸗Saldo von 1,676,450 Thlr., 


die 


im Laufe des Jahres wurden belaſtet (1858: 11,370,511 Thlr.) 12,857,738 


Thlr., zuſammen: 14,534,186 Thlr. Dagegen wurden creditirt 13,186,916 
Thlr., es ſchließt daher mit einem Debek⸗Saldo von 1,347,270 Thlr., d. i. 
329,180 Thlr. weniger als 31. Dezember 1858. Das Jahr 1859 eröffnete 
mit einem Wechſelbeſtande von 505,344 Thlr., im Laufe des Jahres gingen 
ein (1858: 6,311,230 Thlr.) 10,380,235 Thlr., zuſammen: 10,885,579 * 
dagegen aus 10,506,375 Thlr., verblieb am Schluſſe des Jahres 1859 Be⸗ 


| 


ſtand 379,204 Thlr., d. i. 129,591 Thlr. weniger als 31. Dezember 1858. 


Im Lombard waren am 1. Januar 1859 ausgeliehen 132,316 N im 
Laufe des Jahres wurden ferner verliehen (1858: 430,526 Thlr.) 232,280 
Thlr., zuſammen 364,596 Thlr., hierauf wurden im Laufe des Jahres zurück⸗ 
gezahlt 238,405 Thlr., fo daß ult. Dezember 1859 ausgeliehen blieben 126,191 
Thlr., d. i. 6125 Thlr. weniger als ult. Dezember 1858. Von Hypotheken 
beſaß der Verein 1. Januar 1859: 252,680 Thlr., erworben wurden im 
Laufe des Jahres (1858: 136,191 Thlr.) 91,050 Thlr., zuſammen 343,730 
Thlr., hiervon wurden zurückgezahlt und verkauft 89,570 Thlr., verblieb 
31. Dezember 1859 Beſtand 254,160 Thlr. 


[Die Zulaſſung auswärtiger Verſicherungs⸗Geſellſcha ten.] 
Wir erwähnten bereits, daß die Regierung die Bedingungen, welche ſie für 
die Zulaſſung auswärtiger Verſicherungs⸗Geſellſchaften in Preußen als maß⸗ 
gebend erachte, neuerdings feſtgeſtellt habe. Wir finden heute dieſe Bedin⸗ 
gungen in folgender Weiſe zuſammengeſtellt, wobei wir freilich bemerken 
müſſen, daß diejenigen Anforderungen, welche von Seiten des betre nden 
Decernenten im Miniſterium des Innern aufgeſtellt worden ſind, noch we⸗ 
ſentlich zahlreicher find. Wir behalten uns deshalb ein weiteres Zurückkom⸗ 
men et die Frage vor, und gehen zunächſt nur die Zuſammenſtellung die⸗ 
fer Bedingungen, jo wie ſie heute gerade vorliegt: 1) Hat ſich die dieſſei⸗ 
tige Staatsregierung zu jeder Zeit den Widerruf der Conceſſion vorbehalten, 


ohne daß es, falls von dieſem Vorbehalt Gebrauch gemacht werden ſollte, 


der Angabe von Gründen hierfür bedürfen ſolle. 2) Jede Veränderung der 


der Prüfung unterlegenen Statuten und reglementären Grundbeſtimmungen 


eim Miniſterium des Innern angezeigt 


1 Verluſt der Conceſſion b 
muß bei, Bash! elbe, bevor nach ihr diesseits verfahren werden 


werden, und unterliegt dieſelbe, 
darf, ſeiner Genehmigung. 3) Di | } g 
der Statuten und reglementären Grundbeſtimmungen, ſo wie etwaiger Aen⸗ 
derungen derſelben wird in dem Umfange, wie man es preußijcherjeit für 
nothwendig erachtet, auf Koſten der betreffenden Geſellſchaft bewirkt. 4) Die 
Geſellſchaft muß an einem beſtimmten Ort | Nie 

laſſung mit einem Geſchäfts⸗Lokale und einem an jenem Orte domicilirten 
General⸗Bevollmächtigten begründen, von dieſem Orte aus regelmäßig ihre 


e Veröffentlichung der ertheilten Conceſſton, 


| 


Ort in Preußen eine Haupt⸗Nieder⸗ 


Verträge mit den Inländern abſchließen und die verbindliche Erklärung ab⸗ 


geben, 
ſchäfte mit Inländern entſtehenden Verbindlichkeiten als Beklagte Recht neh: 
men zu wollen. Sollen die Streitigkeiten durch Schiedsrichter geſchlichtet 
werden, fo müſſen dieſe letzteren mit Einſchluß des Obmanns Inländer 
fein. 5) Der Generalbevollmächtigte hat derjenigen königl. Regierung, in 
deren Bezirk die Geſchäfts⸗Niederlaſſung Bag in den erſten drei Mona⸗ 
ten eines jeden Geſchäftsſahres außer der General⸗Bilanz der Anſtalt eine 
Bilanz der preußiſchen Niederlaſſung für das verfloſſene Jahr einzureichen, 
und in dieſer Bilanz das in Preußen befindliche Activum von dem übrigen 
Activum geſondert aufzuführen. Für die Richtigkeit dieſer Bilanz einzuſte⸗ 
hen, hat der Generalbevollmächtigte ſich perſönlich und erforderlichen Falls 
unter Stellung beſonderer Garantien zu verpflichten. 6) Die Beſugniß zum 
Erwerbe von Grundſtücken iſt beſonderer landesherrlicher Erlaubniß vorbe⸗ 
halten. 7) Hat ſich die preußiſche Regierung die Befugniß vorbehalten, im 
Allgemeinen oder für beſondere Fälle, event, auf Koſten der Anſtalt einen 
Commiſſarius zur Ausübung des Oberaufſichtsrechtes zu ernennen, welcher 
berechtigt iſt, von den auf den inländiſchen Geſchäftsbetrieb Bezug haben: 
den Büchern, Rechnungen und ſonſtigen Schriftſtücken der Bir wer 


Einſicht zu nehmen. R 
[Einfuhrzoll von Zundhölzchen in Rußland.] Die Nr. 76 der 


„Pet. Hand.⸗Ztg“ theilt folgende kaiſerliche Verordnung mit: 

1) Die Einfuhr von Zündhölzchen ſowohl vom Auslande als auch von 
an ift mit dem Beding geſtattet, daß dieſe Waaren nicht auf Nieder⸗ 
age in den Zollämtern gelaſſen, ſondern ſofort nach der Anfuhr von der 
Zollgebühr bereinigt werden. 


bei dem Gerichte des betreffenden Orts wegen aller aus ihrem Ge⸗ 


2) Bei der Einfuhr von Zindhölshen aus dem Auslande und aus Finn⸗ 


land iſt für dieſelben eine 
Brutto zu erheben. 


Stettin, 26. Juni. Fol Aufhebung des Sundzolles und feine 
Folgen.] Seit der Aufhebung des Sundzolles traten Hamburg und Stets 
tin bei der Verſorgung der inneren deutſchen und der teen Märkte 
mit überſeeiſchen Importgegenſtänden in ſcharſe Konkurrenz, welche dort wie 
bier zur Herabſetzung der Speditionsproviſton und der Liſenbahnfrachten 
führte. In Hamburg wurde überdies im Jahre 1857 der Ausgangszoll für 
alle Waaren, und der Eingangszoll für Baumwolle, Wollen⸗ und Halbwol⸗ 
lengarn, Flachs und für eine Anzahl kleiner Artikel aufgehoben, ſo wie auch 
die Prolongation der Tranſito⸗Freiheit bis auf 9 Monate und Herabſetzung 
101 5 Abgabe auf X und K % auf 3 und fernere 3 Mo⸗ 
nate beſchloſſen wurden. wagt 

Ferner —.— in Hamburg im Ihe 1857 das un für Seeſchiffe 
auf 8 reſp. 4 ß pro Laſt von fund reduzirt, während in Stettin 
derlei Reduktionen nicht eingetreten ſind. Die hier und in Swinemünde er⸗ 
bobenen Hafen: und Schifffahrtsabgaben betragen aus⸗ und eingehend zus 
ſammen pro Laſt von 4000 Pfund 29% Sgr.; alſo reichlich dreimal jo viel 
als in Hamburg pro Laſt von 6000 Pfund und mehr als in allen engliſchen 

4 (Fortfegung in der Beilage.) N 
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Mit einer Beilage. 


Zollgebühr von 1 Rubel 50 Kopeken * Pud 
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(Fortſetzung.) 
Häfen. Dieſe hohen Abgaben erſchweren nicht nur die Konkurrenz 
Hamburg, ſondern auch mit Trieſt, welches jetzt mit erneuerter Kraft gegen 
die norddeutſchen Häfen auf dem öſterreichiſchen Markte als Konkurrent 
auftritt. 5 7 e 

Die zwiſchen Liverpool und Trieſt errichtete neue Dampfſchiffslinie, welche 
alle 14 Tage einen großen Dampfer mit 2000 Tonnen Gütern vom erſteren 
Platz abgehen läßt, zieht mit Hilfe der ermäßigten Frachtſätze der Südbahn“) 
und beſonders des für den Handel des Zollvereins ſo verderblichen Tranſit⸗ 
zolles einen großen Theil der Waaren an ſich, welche früher über hier nach 
Wien ꝛc. gingen. Wie wir hören, joll die oberſchleſiſche Bahn beabſichtigen, 
leich den öſterreichiſchen Staats: und Nordbahnen durch Gewährung von 
Fracht⸗Rabatt an einen Spediteur den durch die oben erwähnte Concurrenz 
leidenden Verkehr mit Oeſterreich wieder zu beleben. Die Gewährung von 
Frachtgeld⸗Rabatten bei Beförderung von großen Gütermaſſen iſt allerdings 
eeignet, dieſen Zweck zu erreichen, wenn ſolcher ohne Unterſchied Jedem zu 
Gute kommt, und dadurch die allgemeine Concurrenz angeſpornt wird. — 
Ein großer Fehlgriff wird es aber ſein, wenn die oberſchleſiſche Bahn nach 
dem Vorgange der öſterreichiſchen Linien den Rabatt nur einem Haufe er⸗ 
theilt, und dadurch das ausgedehnte Speditionsgeſchäft monopoliſirt. Denn 
ein Einzelner kann — dies lehrt die Geſchichte aller Monopole — wie thä⸗ 
tig und tüchtig er auch ſein möge, nie ein Geſchäft auf die Höhe bringen, 
welche die Concurrenz Aller mit Leichtigkeit erreicht. (Oſtſee⸗Z.) 


Breslau, 28. Juni. [Börſe.] Die Börſe war ſehr günſtig ge: 
ſtimmt und die Courſe neuerdings höher. Von Bahnen waren beſonders 
Freiburger (81% — f bezahlt und Br.), Tarnowitzer (34—33% bezahlt), jo 
wie Brieg⸗Neiſſer (66½— 55 bezahlt) beliebt. Fonds blieben in gutem 
Begehr. Schleſ. 3% proz. Pfandbriefe A. 89 bezahlt, Rentenbrieſe 94% ge: 
handelt. Poln. 90—90%. Oeſterr. Währung 78—78%, öſterr. Credit 73% 


bis , National⸗Anleihe 61% Br. 


Breslau, 28. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 


Roggen feſter bei geringem Geſchäft; pr. Juni 42% Thlr. bezahlt und Br., 


uni⸗Juli 42½ Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 42½ Thlr. bezahlt und Br., Auguſt⸗ 
ee 3 September⸗Oktober 42 Ahle, bezahlt und Br. 
Rüböl ftill; loco, pr. Juni und Juni⸗Juli 11 Thlr. nominell, Juli⸗ 
Auguſt — —, Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% 
Thlr. bezahlt, Oktober⸗November — —. De 
Kartoffel- Spiritus loco 16% Thlr. Gld., pr. Juni 16%—16% Thlr. 
bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 16%—16% Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗ 
Auguſt 16%—16% Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗September 16% Thlr. 


Gld., September⸗Oktober 16 Thlr. Gld. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


mit] von Bodenlä 


Beilage zu Nr. 299 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 29. Juni 1860. 


Getreidearten, aber auch die Zufuhren waren ſehr unbedeutend, die Angebote] hatte ſeine Anhänger, der größere Theil wirklich praktiſcher Turnlehrer aber, 


und die Preiſe egen geſtern unverändert. 
g 80 


Weißer Weizen 4—87—90 Sgr. 

Gelber Weizen 77—82—85—88 „ : 
Bruch- u. Brennerweizen 64—68—72—74 „ nach Qualität 
F 54—56—58—60 „ 
Gerte 38—42—45—50 „ und 
Hafen? 25—27—29—31 „ F 
Koch⸗Erbſen nn 3254-5658 „ Trockenheit. 
utter⸗Erbſenn 44—46—48—50 „ 2 


Rüböl ohne N loco, pr. Juni und S 11 Thlr. Br., 
Auguſt⸗September 11% Thlr. 


eher Gld. als Br., September⸗Oktober 11% 
Thlr. bezahlt. 


Spiritus behauptet, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſagten in rother Farbe waren heute mehr beachtet und zu beſte⸗ 
henden Preiſen wurde Mehreres gehandelt; weiße Saat ohne Angebot und 
auch nur ſchwach gefragt. 

Rothe Kleeſaat 9—10—11—11 K Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—17 Thlr. 
Thymothee 7774 —8—84—9 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 28. Juni. Oberpegel: 14 F. 5 3. Unterpegel: 2 F. 5 3. 


Die Turnerei. 
I 


IH. Am 7, Februar d. J. waren es 16 Jahre, daß ein Minifterialveftript 
das Turnen wiederum zu Ehren brachte, nachdem bis dahin ſeit 1827 nur 
halbe Maßregeln dem nn das Wort redeten. Dem ehemaligen Semi: 
narlehrer Dr. W. Harniſch, z. Z. Superintendent in Elbei bei Magdeburg, 
einem Manne, welcher ſich um das deutſche Turnen durch Schrift und That 
ſehr große Verdienſte erworben, wurde im Frühjahre 1819 auf ſeine Anfrage, 
ob er wiederum das Sommerturnen eröffnen könne, der Beſcheid, „die 
Turnübungen follten fo lange eingeſtellt bleiben, bis Sr. Majeſtät Regierung 
fie in die gehörige Verbindung mit dem Schulweſen gebracht“; dieſe Verbin⸗ 
dung ließ bis 1844, alſo 25 Jahre auf ſich warten. Seit 1844 turnen die 
Schüler der höhern Lehranſtalten größtentheils unter Lehrern der Jahn⸗Eiſe⸗ 


nach Qualität. 


ern mittelmäßig, die Auswahl in guten Qualitäten beſchränkt] welcher in der Centralturnanſtalt zu Berlin kurſirte, konnte der ſchwediſchen 


Gymnaſtik keinen Geſchmack abgewinnen, und kam immer wieder auf das deut⸗ 
ſche Jahn⸗Eiſelenſche Turnſyſtem zurück. Unter ſo bewandten Umſtänden 
wird es nicht unintereſſant ſein, die Syſteme Jahn⸗Eiſelen, Ling und Spieß 
1 erklären. Der biedere Jahn, ein Mann echt deutſchen Schlages, hatte die 

ehrkraft der Jugend im Auge; Kraft, Muth, Gewandtheit und Ausdauer, 
das waren die Hauptfaktoren, welche auf ſeinem Turnplatze zur Geltung ka⸗ 
men. Auf dieſer Baſis baute fein Freund Eiſelen das Syſtem weiter fort, 
und ſeine Schüler, die jetzt zerſtreut in Deutſchland das Turnen in ſeinem 
Sinne fördern, werden get bis zu ihrem Tode dieſem Syſteme treu blei⸗ 
ben. Der Schwede Ling war ein kränklicher Mann, er baſirte ſein Syſtem 
auf Anatomie, Phyſiologie und Pathologie. Jeder Organismus erſchien ihm 
krankhaft, und der keankhafte Theil mußte geheilt, geſtärkt werden. Jeder eins 
zelne Körper bedurfte eines Studiums. Bei dem einen Individuum wurden 
die oder jene Muskeln geſtärkt, andere wieder in Inaktivität geſetzt. Bei 
dem andern wurden Diele und jene Nerven in Motion gebracht. Für jeden 


Patienten, jo werden oft ſchwediſche Turner genannt, giebt es einen beſon⸗ 


deren Uebungszettel, „Recept“ genannt, welcher abgeturnt wird. Natürlich 
werden alle Anlirengenben Bewegungen vermieden. Die eine Uebung macht 
der Patient an dieſem, die andere an jenem Geräth, jo daß ein fortwähren⸗ 
der Wechſel an den Geräthen ſtattfindet. — Spieß in Darmſtadt legte ſei⸗ 
nem Syſtem die deutſche Turnkunſt zu Grunde, hielt fie auch nicht für nach⸗ 
theilig, doch wollte er aus Reba puch Gründen die Vorturner abgeſchafft 
wiſſen. Der Lehrer ſoll allein jämmtlihe Schüler auf einmal beſchäftigen, 
daher bei ihm die Bevorzugung der Frei⸗ und Ordnungsübungen, bei wel⸗ 
chen Geiſt und Körper zugleich thätig iſt, ja erſterer oft auf Koſten des an⸗ 
dern, oder umgekehrt, angeſtrengt wird. — Der Unterſchied zwiſchen einem 
chwediſchen und deutſchen Turner läßt ſich in folgenden Satz zuſammenfaſ⸗ 
en. Ein ſchwediſcher und ein deutſcher Turner machen eine Tuknfahrt zu⸗ 
ammen. Eine Mauer oder ein Wall tritt ihnen entgegen. Um weiter zu 
kommen, müſſen ſie hinüber. Wie aber? Der ſchwediſche Turner ſinnt nach, 
welche Muskeln er beim Hinaufs und Herabſteigen in Thätigkeit ſetzen muß, 
und welche nicht in Thätigkeit kommen, welche Gefahr er beim Hinauf⸗ und 
Herabſteigen haben, was er brechen oder ſich verſtauchen kann ꝛc. Bei die⸗ 
ſem tiefen Nachdenken ſieht er ſich nach dem deutſchen Turner um, er wun⸗ 
dert ſich, ihn nicht mehr zu erblicken, denn dieſer iſt ſchnell und ſicher über 
das Hinderniß hinweg ackisgen und geht flugs feines Weges weiter, wäh⸗ 
rend der ſchwediſche Turner noch immer im Grübeln vertieft iſt. — Die deut⸗ 
ſche Gymnaſtik iſt eine tüchtige derbe Hausmannskoſt, welche unſerer Jugend 


ſehr wohl bekommt, wogegen die ſchwediſche Gymnaſtik Apothekern gleicht, 


welche den Turnern die Doſen ſpezifiſch wirkender Bewegungen ängſtlich zu⸗ 
meſſen; jedem ſchwediſchen Turnlehrer ſchwebt das Ideal eines griechiſchen 
Heldenkörpers vor, nach welchem er ſeine Zöglinge bilden und formen will. 


Breslau, 28. Juni. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Wir hatten am heutigen Markte nur ein mäßiges Geſchäft in ſämmtlichen 
*) Die Fracht für Raps iſt dort z. B. auf 1 Nr. pro Zollcentner und 

Meile herabgeſetzt, d. h. mit Getreide gleichgeſtellt, während auf unſeren 
racht circa 50 höher iſt. 


Dies in Kürze die Unterſcheidungszeichen der Syſteme der Turnkunſt. In 
einem anderen Artikel wollen wir die Militärgymnaſtik ins Auge faſſen. 

Geſchrieben am 28. Juni, als am Todestage Scharnhorſt's. 
„Verbeſſerung. In Nr. 297 d. Ztg. muß in dem Artikel „Für Tou⸗ 
riſten“ ſtatt Weltrade „Weltende“ ſtehen. a 


lenſchen Schule, nach einem echt deutſchen Syſteme, welches die Wehrkraft 
und Vaterlandsliebe als Prinzip hinſtellt. 1851 wurde die Centralturnan⸗ 
ſtalt in Berlin eingerichtet, in welcher größtentheils nach dem Syſteme Lings, 
alſo „ſchwediſch“, geturnt wurde; zugleich wurde man auf ein noch anderes 
Syſtem des Turnlehrer Spieß in Darmſtadt aufmerkſam. Jedes Syſtem 


Fürſtensgarten. Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 


+ 
dee . Bien, Behufs Erleichterung des Perſonen⸗Verkehrs haben wir die bisher im Allgemeinen nur im Verkehr mit der Haupt: 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion Station Breslau beſtehende Einrichtung der Tagesbillets vom 1. Juli d. J. ab auch auf ſämmtliche größere Zwiſchen⸗Stationen 
ausgedehnt. — Von dem genannten Zeitpunkte ab tritt daher in Kraft der nachſtehende 


des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 5 
Tarif für Tagesbillets 


Anfang 4 Uhr. Entree à ehr 1 Sgr. 
Die reſp. Inhaber von Billets zu den 

nach und von den Stationen Breslau, Canth, Freiburg, Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein, 

a triegau, Jauer und Liegnitz. f 


Bahnen die 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Fanny Cohn. 
Sigismund Cohn. 
Hultſchin. Gleiwitz. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
elma Harrwitz. 

Max Sternfeld. 
Breslau. Frankfurt a. O. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Fräul. Marie Göbel in 


[6143] 


16145 


Abonnements⸗Konzerten im Weiſsgarten ha: 
ben gegen Vorzeigung ihrer Billets freien 
Eintritt. 


Vahnhof Canth. 


Preis Preis 


Nel. Joh En gu bi Kriebel in 552 n 
rl. Johanna Cohn in Krappitz mit Hrn. Kfm. i: ; 1 in Si 5 . 7 ; i i 
Lege een 5 Öntentag 2 grosses Con cert Abgangs⸗Station. Ankunfts⸗Station.] in tert || | Angangs-Station. | Ankunfts⸗Station.] in Silbergr. 
eburten: Ein Sohn Hrn. Siegismund . — 
i S . Kl. II. II. 18; III. 
e Marie Schwinge in bei der Durchreiſe nach Rußland von der Kl. Il a x | Kl Kl. 
Silberberg, Frau Kaufm. Joſepha Urban geb, rühmlichſt bekannten wroler Sänger⸗Geſell⸗ 5 : 7 ; Bresl 60 | 40 
Kuſchel in Gnichwitz. Iſchaft des Herrn Pitzinger aus dem Puſter⸗ 1 Breslau Ganth 15 10 6] Frankeuſtein reslan 
—— thale. Gleichzeitig Illumination und zum 77 reiburg 40 25 Pr Neichenbach — 10 
Verlobungen: Frl. Roſa Lövinſon mit] Schluß große bengalifche Beleuchtung. 75 chweidnitz 40 25 5 Schweidnitz — 18 
Hrn. Dr. Herrmann Herſch in Berlin, Frl.] Anfang 3% Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 5 Reichenbach 50 32 „ Fiete =: 25 
Ida v. Barner mit Hrn. Staatsanwalt Lu-] [6037] Lindner, Reſtaurateur. „ rankenſtein 60 40 10 triegan — 28 
dolf v. Luck in Potsdam, Frl. Clara Kuphal * triegau 40 25 ||| * auer — 32 
mit Hrn. Apotheker Bernh. Tolg in Spandow. Amtliche Anzeigen. „ Jauer 50 32 5 Liegnitz — 40 
8 Ehel. THE Hr. 3 v. 15 Liegnitz 60 4 % Striegan Breslau ol» 
Bünau mit Frl. Doris Priever in Kroſſen. 5 Frei ig 
Gebhsten: Ein Sohn Hrn. C. Prehn in] [813] Bekanntmachung. 2 Canth Breslau 5 se > nk — 2 
Berlin, Hrn. Otto Morgenbeſſer in Jauer, Die am 23. April d. J. verſtorbene ver⸗[ A] Freiburg Breslau 40 25 70 Reichenbach 2 20 
eine Tochter Hrn. Lieut. v. Pritzelwitz in] wittwete Hausbeſitzer Runſchke, Maria „ Schweidni — 8 rankenſtein — 28 
Berlin. (CeEliſabeth geb. Schenſcher, hat in ihrem 1 Reichenbach u 2 auer = 8 
Todesfälle: Hr. Generallieut. A. Encke[ am 22. Juni d. J. publizirten Teſtamente „ rankenſtein — 25 2 iegnitz — 18 
in Berlin, Frau Melanie v. Köller, geborne ihrem Bruder, Muͤller Chriſtian Schen⸗ „ triegau — 8 ” 5 
Gräfin v. Franken⸗Sierstorpff auf Schloß] ſcher, deſſen Aufenthaltsort unbekannt iſt, „ auer — 18 8] Jauer Breslau 50 32 
dell ad —— or u = 5 n 5 rn 5 iegnitz — 25 „ Sehe a — 2 
rdelin in Poſen, Hr. Poſtmeiſter a. D. Fesca niverſalerbin iſt die verehelichte iffer 25 | „ rie >= 
in Poſen, Hr. Rechtsanw. Jul. Liebig in|Meier Juliane, geb. Völkerling, De 4 Schweidnit Ben 2 — > * geringe x 18 
Hainau, Hr. Fabrik. Jul. Hübner in Mühl:|jelbit. Breslau, den 23. Juni 1860, & . 14 5 ſtei = 18 7 weidni — 18 
haufen. Bye Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung II., ” rankenſtein 8 fr Reichen ba — 25 
‘ für Teſtaments- und Nachlaß⸗Sachen. ” reiburg De 8 75 Fraukenſtein — 32 
Theater- Repertoire. gu. Uecke. 2 u 18 9 Liegnitz Breslau 60 6 40 
Breiten + 29. ig ne ee 814] 5 1 2. Aprild. g „ iegnitz | 25 m. | Bu. — 3 
„Da en.“ uſtſpiel in 3 Akten] Die durch Bekanntmachung vom 2. April d. J. N 35 „ riegau — 
von Roderich Benedir. e ſchleſ. Pfandbriefe Tſcheſchkowitz 8 Reichenbach 83535 25 = PR goes — 25 
Sonnabend, den 30. Juni. (Gewöhnliche L. W. Nr. 23 a 1000 Thlr., Herrſch. Tſcher⸗ 1 — — 8 „ chweidni — 2 
5080 e) Drittes Gaſtſpiel des lonigl.] beney M. G. Nr. 91 à 500 Thlr. und Kuchel⸗ 12 reiburg DE 18 . Neichenba — 2 
Hofihaufpielers Herrn Ludwig Deſſoir: berg I. W. Nr. 38 à 300 Thlr., und der 2 triegau — „ Frankenſtein — | 40 
Der erjte Akt und die Schülerſceneſ unterm 28. September v. J. aufgerufene Neue 0 727 Ex | 95 
des zweiten Akts aus der Tragödie] ſchleſ. Pfandbrief Serie IV. Nr. 701 à 100 Thlr. ” iegnitz — Fe 
„Fauſt““ von Göthe. (Herr Deſſoir, werden für wieder frei kurſirend erklärt. ” 9 5 


Beſtimmungen zu dem vorſtehenden Tarife: 
I. Tages⸗Billets ohne Berechtigung zur Mitnahme von Reiſegepäck werden ausgegeben: 
a) zu den im Tarife durch Angabe der Preiſe bezeichneten Klaſſen, 


Breslau, den 27. Juni 1860. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion. 


im 1, Akt „Fauſt“, im 2. Akt „Mephiſto⸗ 
pheles.“ Hierauf, zum erſtenmale: „Der 
Winkelſchreiber.“ Luſtſpiel in 4 Akten, 


= er renz e e, [815] Bekanntmachung. 1 Duſelden Ganntagen, den drei Dfter:, Pfingſt⸗ und Weihnachtsfeiertagen, dem Charfreitage, Bettage und Himmelfahrtstage. 
f- [ Knifflich, ſitori 3 unterzeichneten „ Dieſelben ſind giltig: : 
Herr Ludwig Deſſoir.) In dem Depojitorio de nuch a) für die Tour Breslau — Cauth und umgekehrt auf den Tag, für welchen fie gelöft worden, 


Kreis⸗Gerichts befinden ſich ſeit länger als 
56 Jahren niedergelegt die Teſtamente: 

1) der Frau Mariane Tugendreich von 

Seidlitz, geb. v. Knobelsdorf, von 


b) bezüglich der übrigen, im Tarif aufgeführten Stationen, und zwar: 
1) zu einem Abendzuge entnommen, welcher einem Sonn: oder Feiertage vorangeht, 
folgenden Abendzuge, 2 
2) zu einem an einem Sonn⸗ oder Feiertage abzufertigenden Morgen: oder Mittagszuge entnommen, bis ſpäteſtens 


zum nächſtfolgenden . 2 
Bemerkungen. Tagesbillets, zu dem am dritten Feiertage abzufertigenden Abendzuge entnommen, müſſen mit dem l 
f 4 
Direftorium. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 29. Juni. (Kleine Preiſe.) 
„Der Jongleur, oder: Berlin und 
Leipzig.“ Original⸗Poſſe in 3 Abthei⸗ 
lungen von E. Pohl. Muſik von Conradi. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 


Vorlaͤnſige Anzeige. 


Sonnabend, den 7. Juli 


findet das 
Italienische Gartenfest 
alten ſüädliſchen Reſpourte 


im Volksgarten ſtan. 
Näheres bringt das Programm in ber Sonn 


tagsnummer der Zeitung. 5 
Der Vorſtand. ] 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 29. Juni: [4882] 


Inſtrumental⸗Konzert 


der eigenen Kapelle. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Kanth, 5 
2) des Johann Gottlieb Runge, von 
Polsnitz. 

Die etwaigen Intereſſenten werden aufge⸗ 
fordert, die Publikation dieſer Teſtamente bin⸗ 
nen 6 Monaten nachzuſuchen, widri enfalls 
nach Vorſchrift des § 219, Tit. 12, Theil I. 
des A. L. R. verfahren werden wird. 

Breslau, den 23. Juni 1860. > 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 

v. Reinbaben. 


Die zum 30. Juni anberaumte Auktion 
des Oderkahns C. 197 wird hiermit aufgehoben. 
Maltſch, den 28. Juni 1860. 
Kanold. Töpffer. Lehmann. 


Gemüthskranke, 


ſowie auch andere Kranke, finden in mei⸗ 
ner Heilanſtalt Aufnahme nach 8 Be⸗ 
trägen von 400 Thlr. bis 100 Thlr. 
Villa Boehlen bei Grimma in Sachſen. 
[2664] Dr. Baltz. 


Bleichwaaren 


werden angenommen und ins Gebirge beför⸗ 
dert bei Ferdinand Scholtz, Büttnerſtr. 6, 


genden Morgenzuge ausgenutzt werden. 


Anfang der 
Breslau, den 18. Juni 1860. 


dne von A. Weinert. Es ſoll, wenn mindeſtens 300 Perſonen ſich betheiligen, den 7. Juli, Sonnabends NM. 1% Uhr, 


reis 20 Sgr. [4387] eine Extrafahrt nach Obernigk 


Zu beziehen durch jede Buchhand⸗ fattſinden. Die Billets 2 9 Sgr. find tänlih beim Dekorateur Herrn Heinze, Oblauer⸗ 
lung von Urban Kern in Breslau. heute Nr. 75, Nachmittags von 1 ie 4 Ur, “und fpäteftens Mittwoch den 4. Juli im 
— — Wöq ä u ——— 


Kutznerſchen Lokale während des Konzerts zu löſen. 
Oelgemälde 8 


Der Vorſtand der konſtitut. Bürger⸗Neſſource bei Kutzner. 
sind sehr billig zu haben in der 


Tarnowißer Eiſenbahn. 
Perm.Indst,-Ausstellung Oppeln-Zarngwiger, Eiſenbahn 


Vom 1. Juli d. . ab werden mit hoherer 1 
Ring Nr. 15, erste Etage. „ 


14878 
1 N 3 Klaſſe J. ig) in Klaſſe II. (Normal) 
. 2 Anz, Annan u Bachl e, Fenchel, Garancin, Glaswaare (ordinäre), Knop⸗ 
Hötel de Paris in Dresden. 
Großes Hotel mit herrlicher Ausſicht, in der 


pern, Knochenkohle, Kobalt, Magneſit (gemahlen), Matten, Mineralwaſſer, Wachholder⸗ 
beeren, Zucker aus der Normalllaſſe in die ermäßigte Klaſſe A. und i i 
3) Flechtweiden oder Korbmacherruthen (feit ebunben), and Außen zern. Faſchinen, Wei⸗ 
f g Sage der Stadt, ganz nahe ſämmt- denſtäbe und Bandſtocke, Magneſit (in Stücken, Spath, Tabak (verſchnart in Ballen) in 
f er Bahnhöfe und aller Se genswürdigkeiten, 
empfiehlt ſich geehrten Familien und Herrn 
Geſchäfts⸗Reiſenden durch ſeine 15 und 


Klaſſe B. verſetzt. Direktion. 
gute Bewirthung beſtens. 4505] Unebſt Wohnung, gut eingerichtet, iſt bald zu vermiethen. Das Nähere deim Wirth. [6135] 


Die Bäckerei, Neue Taſchenſtraße Nr. 29, 


bis fpäteftens zum nachſt⸗ 


} 
2 

Am 
1 


Die Weizen⸗Stärke⸗ 


empfiehlt Weizen: Stärfe Nr. 00 (ertrafein) 


—— — 


Auction zu Koppen. [812] 
Im Auftrage des hieſigen königlichen Kreis⸗ 
Le Drıkknacı ben a. Ji 5. 5 
ittwo en 4. Juli d. J., 
. Nachmittag 4 Uhr, 
in dem Gehöft des Stellenbeſitzer Nowack 
zu Koppen einiges Nutzvieh, einen Bienenſtock, 
leere Bienenſtöcke, eine Taſchenuhr, eine 
Quantität Nutzholz, einiges Tiſchler⸗Hand⸗ 
werkzeug und verſchledenes anderes Mobiliar 
verauctioniren. 
8 den 26. Juni 1860. 
ruckiſch, Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär. 


Möbel⸗ Auktion. 
Heute, Freitag den 29. Juni, Vorm. von 
9 Uhr ab, werde ich Graupenſtr. 9, par terre, 
ein noch gut erhaltenes Mahagoni: und 
Kirſchbaum⸗ Mobiliar, wobei ein Sopha, 
2 Fauteuils und 6 Stühle mit ſeid. Damaſt⸗ 
bezug, ein Silberſpind, ein Rollbüreau, ein 
Goldrahmſpiegel mit Conſol und Marmor: 
platte, ferner Schränke, Tiſche, Rohrſtühle, 
Bettſtellen und dergleichen, ſowie einiges 
Hausgeräthe 14817 
meiſtbietend verſteigern. = 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſar. 


Haus ⸗Verkauf. 


ur Prüfung der Zöglinge der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt 5 2608 Domini 5 
und 5 Ausſtellung ihrer Handarbeiten, Sonnabend, den 30. Juni 1860, N 5 . n 
Nachmittag 3 Uhr, ladet ergebenſt ein: 5 4831 o 5 
Der Vorſtand der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts-Anſtalt. Zum Zwecke dieſes Verkaufs habe ich einen 


Eine Partie 


abgepaßte Mouſſeline Noben 
im modernen mille fleure-Geſchmack, 


welche den Werth von 10 und 12 Thlr. haben, find a 5 Thlr.! 
dergleichen einfachere in Batiſt a 3 Thlr. 


zum ſchleunigen Verkauf geſtellt, und empfehle dieſe Offerte als eine 
ſehr vortheilhafte. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


Buchhandlungen zu haben: 


7 


K 1 


7 


T (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
N 2 * 4 — 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt, 
Von Dr. H. Luchs. 


mit einem lithographirten Plane der 


21 
K 


2 
* 


2 


Aenne 
Sekte: INN 


Auf Grund des § 24 des Statuts des Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins für ſchleſiſche Forſtbeamte Termin auf 205 ‚Stadt. [2850] % 
werden deſſen geehrte Mitglieder erſucht, ſich zu der 4507 den 6. Juli d. ah: Nachm. 4 Uhr, 8. FI 8 Auflage. 5 
am 3. Juli d. J., Nachmittags 4 Uhr, in Gorkau bei Zobten in meinem Büreau, Junkernſtraße Nr. 27, an⸗ en eg. brosch. Preis 5 Sgr. 5 
ſtatthabenden General⸗Verſammlung recht zahlreich einzufinden. Zu den Berathungsgegen⸗ geſetzt, zu welchem ich Kaufluſtige einlade. Be: | ts Verlag von Eduard Trewendt. % 


N 
7 


3 


ſtänden gehört unter Anderem auch die nach § 22 des Statuts vorzunehmende Wahl des 
Curatorii. Breslau, den 6. Juni 1860. , : 
Central⸗Vorſtand des Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins für 117 Forſtbeamte. 
v. Panne witz. 


Im Verlage von George Weſtermann in Braunſchweig ſind erſchienen: 
Vorräthig in Breslau in der Sortiments⸗Buchhandlung 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 


2 * 0 
Porſchule der Dichtkunft. 
Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum deutichen Vers- und Strophenbau, 
mit vielen Aufgaben und beigegebenen Löfungen. 
Von H. Viehoff, 
Director und Profeſſor. i g 
Erſter Curſus: Die reimloſen Verſe. — Zweiter Curſus: Reimverſe und Reimſtrophen. 
Gr. 8. 28 Bogen. Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. a b 
Obiges Werk kann als erſter Verſuch, ein bisher faſt unangebautes Feld planmäßig 
uu bearbeiten, betrachtet werden. Seine Aufgabe iſt eine doppelte: es wünſcht den 
Schulen, welche metriſche Uebungen unter ihre deutſchen ſtyliſtiſchen Arbeiten aufgenom⸗ 
men haben oder aufnehmen wollen, nicht etwa blos durch theoretiſche Erörterungen, ſondern 
mehr durch eine methodiſch geordnete Reihenfolge eigens zu dieſem Zwecke eingerichteter 
Aufgaben zu Hilfe zu kommen; es möchte aber auch über den Kreis der Schule hin⸗ 
aus denen, die deutſche Verſe und Strophen kunſtgerecht zu bauen wünſchen — und ihrer 
5 iebt es nicht wenige — förderlich ſein. Nebenher iſt es bemüht, mehrere Partien der 
h etrik auf eine für die Praxis fruchtbarere Weiſe zu behandeln, als es in den gangbaren 
Lehrbüchern der Metrik geſchieht, ſo daß man ihm auch unter dieſen eine eigene Stelle 
einräumen möchte. 


. können bei mir eingeſehen werden. 
reslau, den 27. Juni 1860. 14880] 
Der k. Rechts-Anwalt Juſtizrath Salzmann. 


Verkaufs⸗Anzeige. 
Wegen Mangel an Erde zum ferneren Be 
triebe iſt bei dem Dominio Nieder⸗Zarkau bei 
Glogau an der Oder gelegen, eine vor einigen 
Jahren neu erbaute Ziegelfchenne, voll: 
kommen ausgerüjtet, mit Dachziegelboden, da⸗ 
ran befindlichen Banquetts mit Schindelbeda⸗ 
chung 152, lang, 38“ breit, 24“ hoch, auf einen 
Abſtrich 28,000 Ziegeln faſſend, wie auch 
23,000 Stück Mauerziegelbrettchen, baldigſt und 
billigſt zu verkaufen. Der Transport würde 
ſich per Kahn, da das Gebäude an der Oder 
liegt, gut geſtalten. Hierauf Reflektirende be⸗ 
lieben ſich gefälligſt bei Unterzeichnetem zu 
melden. [4870] 
Nieder⸗Zarkau (b. Glogau), den 25. Juni 1860. 
Der Rittergutsbeſitzer Flemming. 


Echt. homöop. 


präparirt nach der Vorſchrift des 


Doktor der Medizin und Chirurgie 
Herrn Arthur Lutze, 


„und Ammen ſehr zu empfeblen. [4728] 
Dr. Arthur Lutze.“ 


D NW 
DD amawna | 
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DNN ya 
Hierdurch erlaube ich mir ergebenft & 


anzuzeigen, daß ich die mir von dem 
P. T'. Vorſtande der hieſigen Sinago⸗ 


„Aushängeſchilder gratis.“ 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


In Stargard in Pomm. iſt 


ein Geſchäfts lokal 


in der lebhafteſten Gegend der Stadt zum 
1, Oktober d. J. zu vermiethen reſp. das 
Grundſtück zu verkaufen. — Daſſelbe eignet 
ſich ſeiner günſtigen Lage wegen zu jedem Ge⸗ 
ſchäft und wollen ſich Reflektanten bei Wilh. 
Meifiner in Stargard melden. [4873] 


Karl Biedermann, 


. Der Geſchichtsunterricht in der Schule, 


ſeine Mängel 
und ein Vorſchlag zu ſeiner Reform. 


. Gr. 8. Belinpapier. geh. Preis 10 Sgr. 5 Enal tent. Dachfil 
f 3 ä 1 1 8 8 8 f ä 5 gengemeinde übertragene und von Engl. patent. Dachfilz, . 
In Brieg durch A. * “x Pa Wr. Abele. on. Ba Zr Herrn A. Bie bisher geleitete asphalt. Steindachpappen, in 


Tafeln und Rollen, [4721] 
engl. Portland u. Holzeement, 
billigt bei CE. G. Schlabitz, 

Katharinen⸗Straße Nr. 6. 


Zur Düngung 


Den geehrten Herren Landbeſitzern mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
meine gewöhnliche Herbſtreiſe nach Holſtein, um von dort 


Augler und Tondernſches Vieh 


zu holen ſchon medio Juli antrete, und erſuche die Herren, die mich mit Aufträgen 
hierauf beehren wollen, Ihre Beſtellungen gefälligſt recht umgehend an mich einzu⸗ 


Fleiſch⸗ 
Diſtribution 


. 


enden. Belgard in Hinter⸗Pommern, den 25. Juni 1860. im Mühlhofe offeriren wir unſer bekanntes reines und 
50 5 Chr. Naſſer. K a f &..y: feingemahlenes Rapskuchenmehl, ſo⸗ 
- — ——— — ta den ji Juli wohl bald zu empfangen oder auf ſpätere Lie⸗ 
Mit dem 1. Juli beginnt das 2te Quartal des 4775 bonn U > ferungen. 8 in unſerem Comptoir, 
3 | a. 5 272% 4289 
Preußiſchen Land boten. für meine Rechnung eröffnen werde. a TE Werther eh 


Die Tendenz dieſer ſeit dem 15. Mai d. J. in Berlin erſcheinenden politiihen Abend: 
Zeitung iſt aus den bisherigen Nummern zu erſehen. Der Preis iſt nebſt Sonntagsblatt 
vierteljährlich 25 Sgr. Abonnements werden bei allen königl. Poſtämtern angenommen, in 
Breslau auch in der Buchhandlung von Aug. Schulz u. Comp., Ohlauerſtraße 15, 
woſelbſt auch Probe⸗Num mern gratis zu erhalten ſind. 


Indem ich den verehrten Abneh⸗ 
mern jederzeit friſches und fettes 
Fleiſch zu den billigſten Preiſen 
empfehle und Jedem eine reele und 
in jeder Hinſicht zufriedenſtellende Be⸗ 
dienung zuſichere, bitte ich um gef. 
zahlreichen Zuſpruch. [4877] 


Moritz Glücksmann, 


Roßmarkt Nr. 


8 Milch⸗Pacht. 6100 
Auf dem Dominium Marſchwitz bei Deutsch 

Liſſa iſt die Milch⸗Pacht ſofort an einen kau⸗ 

tionsfähigen Pachter zu vergeben. 


Tüchtige Cigarrenmacher 
können ſich zum fofortigen Antritt melden in 
der Eigarren⸗Fabrik von 

4871] N. Oppler in Oppeln. 


Noch kürze Zeit dauert der Verkauf. 
Em tous eas in ſchwerer Seide pr. Stck. 
1 Thlr. 5 Sgr., beſſere Sorten 17, 1% Thlr. 
u. h. Elegauteſte Knicker und Sonnenſchirme 


von 20 Sgr. an. Regenſchirme in ſchwerer 


7 u. 8, im Mühlhofe f 7 a ee i 
1 S chi bilvetes Mädchen in geſetzten Jahren, Luftwärme + 12,7 7 11,8 / 2ʃ,8 
Seide pr. Stck. 1% Thlr. und höher, Negenſchirme 2 Ein gebildete dch eſetzten Jahren, | 8 3 
von engliſchem Leder ſehr 155 Bess — & heit in weiblichen e in Ihaupuntt 75 17 85 > 8 
ſchirme von 12% Sgr. an. G ld tt M f Führung des Hausweſens, wünſcht bei einer | Dunſtſättigung 73pCt. pCt. 42pCt. 
Alex. Sachs, Schirmfabrikant aus Köln a. N., eldſorlt Maſchinen. Jace 20 m oder wer mar au = 525 wollig 
hier i irſch. ug Di ir erf ſortir⸗ iz] Haufe ein Unterkommen. Näheres unter A. Z.] Wetter heiter eiter olli 
ieee 8 welche bis 200 Alt ue ene 66 fr. durch die Expedition det Breslauer gg. Wärme der Oder ＋ 18, 
j N 1 : Loi ‚ [untereinander geworfene Münzſorten nach 
rg Mein La ex eblei ter reinen Leinen ihren Größen binnen einigen Sekunden abge⸗ 7 a 7 
gellarter Creas, Damaſt⸗ N 52 Diet a 6, 12, 18, 24 Wert, Damaſt⸗ | jondert werden tonnen und über deren Brauch⸗ Breslauer Börse vom 28. Juni 1860. Amtliche Notirungen. 
2 u. Schachwitz⸗Haudtücher, Taſchentücher, ſeidene, leinene, baumw. Kaffee⸗, Thee⸗ barkeit nden Fanden ende 13 Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lt.A.]& | 97% U Mecklenburger 4 — 
u. Tiſchdecken, Drillich, Julet, Zuchen, Pique's, Barchente, Wallis, Bett: vorragenden y l esd nnend: Dukaten 94%, B. Schl. Pldb. Lt. B. 4 97 6% B. Neisse-Brieger |4 | 56% B 
u. Steppdecken, alle Sorten engl. Shirting und rohe Leinen, Futterzeuge 2c, ſowie ‚ten Zeugniſſe vorliegen, werden an mehreren VOR Fee 108%, G. dito dito 3 90% G. Ndrschl.-Märk. 4 = 
* ' Orten in fehlerhafter, die Brauchbarkeit bene Pom Banz. Bi. 90% B. dito  ditoC.4 9077 G. dito Paier. — 
8 fertige Herren⸗ und Damen⸗Hemden trächtigender Arbeit nachgemacht und zum 3 787 B. Schl. Rst-Pladb. 4 97 7, C. dito Ser. IV. 5 2 
5 empfehle ich zur gütigen Beachtung und befindet ſich jetzt [4483] Verkauf ausgeboten. Ich finde mich daher] Oesterr. r. e eee e eee 17 12870 B. 
N 49 ikolai ü D eee Posener dito 4 | 92% G. dito It. B. 8 110% B 
\ ) ikolai⸗ und Herren] raßen⸗Ecke 77. rate, für deren Brauchbarkeit ich garauti⸗ inländische Fonds. Schl. Pr. Oblig. di 9978 dit Lit C. a 1287 5 
5 ren kann, zu dem Preiſe von 24 — 3, . 41 chl. Pr.-Oblig. 44] 99 7 8 de Pri- 86% B 
1 Mori auſſer. 4 u. 4% Thlr. uur durch meine 8 Ereiw. 1 405 100 = Ausländische Fonds. do dio 1 93% B. 
[4484] G It R | und Rouleaur Cambrics gegen 2 des Betrages zu 128887 a de 100 B. |Poln. Pfandbr. 4 88 7 G. dito dito 3%] 74% B 
emalte Rouleau Cam ind. 2 >] | dito 1854 18564 /100 B. dito neue Em. (4 — Rheinische . 4 — 
empfiehlt: 25 Hauſſer, Nilolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke 77. RA... BERND Fun Anl 1854 1 1115 . Naa, Gb. 60 LE ao a An 
= 7 5 äm.-Anl. 446. Rt; 17 de, 2 
| ur Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres A. Felhtan, e 855. Ges a 
FE \ j agen⸗Fabrikant in Freiburg i. Schl., Bresl. St.-Oblig. — senbahn-Aktien. ito Stamm. 76% B. 
N n Breslau, Hummerei 12, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. pe 105 Ausmabl ertiget ler 7 zus aller £ 44 187 5 ek un + 4 B Oppl.-Tarnow. 4 33% G. 
3 rantie gearbeiteter en, als: ganz gedeckte Posen. Pfandb. „ B. dito Prior.-Obl. V B. 5 
Be; Kaltwaſſer⸗Heilauſtalt | Für . — 5 ee . — Dai agen halb nee anz gedeckte Kaffaz⸗ dito Kreditsch.4 | 89% G. dito dito 41% — Imaerva 5 25% G. 
in Charlottenburg bei Berlin Silber gef N I. ſten Chaiſen, offene und halbgedeckte Spazier⸗ dito dito 3 92% B. Köln-Mindener 3% — Scehles. Bank. , 44, 77 B. 
Muüuhlenſtraße 16/17, 4587 Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. Wagen zu den ſolideſten Preiſen. Alte Wagen | Schles. Pfandbr dito Prior. 481 0. | Die Börsen- 


reizende geſunde Lage; herrliche Promenaden; 2 { N z 157 
2 ohne von Beet alle insbe⸗ Ein zweijähr. brauner Hengſt, fromm, (Race ſowie beſte Ladirung wird auf's Seo 
ſondere Nervenkranken. wr. Ed. Preiß. U ift zu verkaufen, Ohlauerſtr. 20. [6139] . beſorgt. [4499 


Fabrik von A. Berliner in Mittel⸗Neuland bei Neiſſe 


t 8 Thlr., Nr. 0 (fein) mit 7 Thlr., Nr. 1 (mittel) mit 6 Thlr. 5 Sgr. pro Ctr. incl. Faß ab Fabrik oder Bahnhof Neiſſe. [4840] 


Für die Beſucher von Reinerz. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in al 


Der Rurgaſt in Reinerz. 


Eine überſichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinef 
und feiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittf 
und die dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 
Dr. Gottwald, 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal: und II. Bade⸗Arzte in Reinerz 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 
8. 15 Bog. leg. geb. Preis 1 Thlr. 


Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen heilbringenden Kurort beſuche 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil-Anſtalt und die zu beobachtende Dia 
ſondern auch in Bezug auf ökonomiſche Einrichtung (Wohnung, Kurtaxe, Beköſtigung zc. 
Für Freunde der Natur wird die genaue Beſchreibung der zahlreichen Ausflüge in di 
reizende Umgebung mit ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe fein, [338 


Zei frewendt & Granier > 
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Geſundheits⸗Kaffee 


herzoglich Anhalt. Köthenſchen Arztes, 


empfohlen durch viele berühmte homdopathifche 
Aerzte und über ganz Deutſchland verbreitet. 

„Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 
„Kaffee nimmt man zu einer Portion von vier 
„Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden 
„muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem 
„indiſchen Kaffee ſehr ähnliches Getränk erhält. 
„Die Beſtandtheile deſſelben ſind nahrhafte, der 
„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 
„Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerinnen 


a Fabrikpfund 3 Sgr., 12 Pfd. 1 Thlr. — 
Wiederverkäufer erhalten lohnendſten Rabatt. 


Haudlg. Eduard Groß 


Weizen, weißer 81— 89 81 71—75 Sgr. 


werden mit angenommen und jede Reparatur! à 1000 Thlr. 34] 89% B. Fr.-W.-Nordb. [4 — 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Fauenzienfte. 49a, iſt von Michaelis ab ei 
Quartier von 2 großen Stuben, Küche 
Entree im 3. Stock zu vermiethen.— [6133] 


Kurze Gaſſe Nr. 1 iſt zum J. Oktober d. J 
eine Wohnung von 3 Stuben, Kabinet u. 
Zubehör, nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen, 


chöne freundliche Wohnungen, getheilt oder 
im Ganzen, nebſt Pferdeſtall und Wagen? 
Remiſe find ſofort oder zu Michaelis zu bei 
ziehen: Palmſtraße, Friedrichshöh. [6132] 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen, iſt ein nächſt dem Ringe 
gelegenes, komfortabel eingerichtetes großes 
Zimmer, entweder als Comptoir oder als Ver⸗ 
kaufslokal unter billigen Bedingungen. 

Näheres Ohlauerſtraße Nr. 1 Gornecke), 
eine Treppe hoch, im Comptoir. 6134] 


Rofmarkt Nr. 3 (Blücherplatz 14) fin 
verſchiedene Wohnungen und Ge 
ſchäfts⸗Lokale, Michaelis d. J. beziehbar, 
zu vermiethen. Näheres beim Haushälter. 


u Michaelis zu vermiethen iſt der 2. Sto 
von 3 Stuben, 3 Kabinets, heller Küch 
und Beigelaß, Schmiedebrücke 45. [6138] 
3 große ſchöne Keller find zu vermiethen 
Reuſcheſtraße 12. [6140] 
Gartenſtraße Nr. 19 


iſt eine Wohnung von mehreren Piecen für 
130 Thlr. zu Michaelis zu vermiethen. [4886] 


Fredtichsſraße 7, par terre links, iſt eine 
fein möblirte Stube ſofort ſehr billig 
zu vermiethen. [4874] 


in möblirtes Zimmer im 2ten Stock der 
L Reuſchenſtraße 34 iſt vom J. Juli ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Spezerei⸗Gewölbe. [6129] 


Ein. großes helles Comptoir, par terre, iſt 
Ohlauerſtr. 44 zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt im Tabak⸗Gewölbe. 16131 


Heilige⸗Geiſtſtraße 18 iſt der erſte u zweite 
O Stock mit Gartenbenutzung, Ausſicht nach 
der Promenade, zu vermiethen. [6130] 


ML agasinjteae, „Belle.vue“ iſt die Hälfte 
des eriten Stockes, beſtehend in 3 Stuben, 
Kabinet, Speiſe⸗Kabinet, Küche, Enträe und 
Zubehör nebſt Gartenbenutzung zu vermiethen 
und ſofort oder Michaeli zu beziehen. 


Nikolaiſtadtgraben Nr. Gb 
iſt von Michaeli d. J. ab die zweite Etage, 
elegant eingerichtet und aus 6 Zimmern, 2 
Kabinets, Küchenſtube nebſt Beigelaß beſtehend, 
zu vermiethen. Näheres par terre, [6011] 


33 König's Hiötei 33 
zarn 
33 Albrechisstrasse. 33 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 28. Juni 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


| 
| 


dito gelber 84— 87 80 70-74 „ 
Roggen 59 — 60 58 53—55 „ 
Gerste. . 48— 52 44 35-89 „ 
Hafer. 32 33 30 2628 „ 
Erbſen.. . 54— 57 52 46-50 „ 
Kartoffel⸗Spiritus 16%, G. 


27. u. 28. Juni Abs. 10. My. Sil. Nehm Zul. 


Commission. 


